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nationale

In Preußen ſcheint die Deutſche Volkspartei, die
durch ſie heraufbeſchworene gänzlich überflüſſtge fünf
monatliche Kriſe endlich zu bereuen; ſie hat ſich zum
erſten Male aus der Geſolgſchaft der Deutſchnationa
len befreit. Fünf Mitglieder der Landtagsfraktion de
Deutſchen Volkspartei haben an der Abſtimmung über
as deutſchnationale Mißtrauensvotum gegen

das Kabinett Braun nicht teilgenommen, ſo daß
es mit 222 gegen 216 Stimmen abgelehnt wurde.
ne ſich die Dinge in Preußen weiter geſtalten werden,
äßt ſich noch nicht vorausſagen; vorläufig buchen wir

den Erfolg, daß die Deutſche Volkspartei endlich die
Sinnloſigkeit und Unverantwortlichkeit ihres Zer
ſchlagens der erprobten großen Koalition in Preußen
einzuſehen ſcheint. Die Deutſchnationalen
haben hier eine empfindliche Schlappe erlitten. Dazu
kommt ihre Blamage bei den Aufwertungs-
verhandlungen, über die an anderer Stelle
dieſes Blattes ausführlich berichtet wird.
Es geht überhaupt nicht alles nach ihren Wünſchen
uch Einzug und die VereidigungHindenburgs dürften ihnen manche Enttäuſchun

en gebracht haben. Zwar waren von auswärts Ver
rküngen der „Vaterländiſchen“ Verbände ein

getroffen, ſo daß die Reaktion durch ein, wenn auch
tellenweiſe ſehr dünnes Spalier die Vortäuſchung

eines ſchwarz weiß roten Berlin ermöglichen konnte
obgleich die Reichshauptstadt bekanntlich zu Zwei

drittel gegen Hindenburg geſtimmt hat! Da das
ichsbänner ſich leider an den Einzugsfeierlichkeiten
t veteiligte, wurde der Rechten ihre Jrreführung

ihre Tattloſigtkeit erleichtert Denn als Taktloſig
um nicht zu ſagen: Frivolität, muß man es be
en, wenn am Vorabend des Tages, an dem

denburg die republikaniſche Verfaſſung und ihre
ben beſchwören ſoll, die Fahnen, die leider zum

npfſymbol gegen unſeren heutigen Staat ge
den ſind, und wenn verbotene Verbände, mit
enkreuzen, die Kapp-Putſch und Bürger

b ſpektakel inſzeniert haben, den neuen Reichs
ſidenten aufdringlich grüßen. Allein den Gipfel der

geplanten Anmaßungen zu erklimmen, wurde ihnen
im Intereſſe der öffentlichen Ordnung unterſagt: Den

Präſidenten der Republik mit dem Fride-
icus Rex Marſche zu empfangen und ihn da

ch zum Statthalter der Monarchie zu

ſtempeln. eSchon vor der Wahl Hindenburgs hat Graf
Reventlow in ſeinem „Reichswart“ zyniſch er
lärt: „Sogenannte moraliſche Bedenken

men für uns hinſichtlich „innerer Aufſtände“ zwar
nicht in Betracht, ſondern nür die Erkenntnis der Er
ſolgloſigkeit, der Sicherheit des Mißerfolges“. Sobald
alſo die Rechtsbolſchewiſten den Erfolg geſichert
glauben, werden ſie, auch über Hindenburg hinweg, die
Gegenrebolution in Szene ſetzen Graf Weſtarp
meint nach der Wahl Hindenburgs in der Kreuz
Zeitung Ebenſo ſicher aber iſt, daß die Jdeen

ind Wünſche, die zu dem Siege des 26. April geführt
haben, bis zu Ende durchgedacht in deem mongar-
hiſtiſchen Gedanken gipfeln. Dieſe Ent
wicklung in Unausgeſetzter treter Werbearbeit zu för
dern, iſt die Aufgabe.“ Graf Weſtarp muß geſtatten
daß das republikaniſche Deutſchland ihn in ſeiner
Werbearbeit ein wenig zu ſtören gedenkt. Und wenn
ſelbſt Hindenburg. nicht die Hälfte der deutſchen
Wähler auf ſeiner Seite hatte, ſo wird nach allem Er
lebten eine überwältigende Mehrheit des deutſchen
Volkes, wenn es danach gefragt werden ſollte, ſich
gegen die Wiedereinſührung der Monarchie aus
ſprechen.
n größte Enttäuſchung mag den Rechtsradikalen
jedoch h der neue Reichspräſident ſelber verrſacht haben, der nach ſeiner feierlichen Ver

eidigung im Reichstage unter dem altenBan ner von 1848 in ſeiner Rede an den Reichs
t gspräſidenten Löbe ein dreifaäches Bekenntnis

able iſchen Ver
faſſun g, auf die ich mich ſoeben durch mein Mannes
wort feierlichſt verpflichtet habe.“ Endlich zur Aufgabe
des Reichspräſidenten, der „überpaärteilichen
Zuſammenfaſſung aller arbeitswilligen und aufbaubereiten Kräfte unſe
es Volkes
Dieſes Bekenntnis zu Verfaſſung,Volksſouveränität und Volksgemein-ſchaft wird im demokratiſchen und republikaniſchen
Deutſchland freudigen Widerhall finden. Ebenſo, nach
dem das Deutſche Tageblatt“ gehöhnt: „Was
hat Hert Ebert mit Hindenburg zu ſchafſen, Herr Ebert
Der von dem Geiſte des Barmatismus überſchattet in
Magdeburg moraliſch auf der Anklagebank ſaß und
verurteilt wurde danken wir Republikaner dem
Reichspräſidenten für die Worte, die er ſeinem un
vergeßlichem Vorgänger widmete.
Ob ſich Hindenburg durch dies alles bei ſeinen
monarchiſtiſchen Freunden überaus beliebt gemacht hat,
iſt eine andere Frage Schon unterſchlägt die Hugen

Sieg auch dem deutſchen Volke wieder ſeinen würdigen

gilt allen denen, die unter der Not unſerer Zeit be
ſonders leiden. Er gilt den Vielen, die im

Berge Preſſ e die ihr unbegueme Aeußerung des
S

An das Deutſche Volk.
Reichspräſident v. Hindenburg hat aus Anlaß der

heutigen Amtsübernahme folgende Kundgebung an das
deutſche Volk erlaſſen:

Ain 26. April 1925 hat mich das deutſche Volk zu
ſeinem Reichspräſidenten gewählt. Am heutigen Tage
habe ich das neue, bedeutungsvolle Amt angetreten

Getreu dem von mir geleiſteten Eide, will ich alle
meine Kräfte daran ſetzen, dem Wohl des deut
ſchen Volkes zu dienen, die Verfaſſung
und die Geſetze zu wahren, Gerechtigkeit
gegen jedermann zu üben.

In dieſer feierlichernſten Stunde rufe ich unſer
ganzes deutſches Volk zur Mitarbeit auf. Mein Amt
Und mein Streben gehören nicht einem einzelnen
Stande, nicht einem Stamm oder einer Konſeſſion,
nicht einer Partei, ſondern dem geſamten, durch hartes
ne verbundenen deutſchen Volke in allen ſeinen

iedern.
Ich vertraue auf den Beiſtand des ewigen Gottes,

der uns auch durch die ſchwere Notzeit unſerer Tage
gnädig hindurchführen wird. Ich vertraue auf die in
einer ſtolzen und ruhmreichen Vergangenheit be
währten unſterblichen Lebenskräfte der deutſchen
Nation. Jch vertraue auf den gerade auch in ſchwerſter
Zeit immer wieder gezeigten opferbereiten Lebens
willen unſeres Volkes

Ich vertraue endlich auf den an Gedanken der
Gerechtigkeit, deſſen mit aller Kraft zu erſtrebender

Platz in der Welt verſchaffen wird. Mein erſter Gruß

arten
wirtſchaftlichen Ringen um ihr Daſein ſtehen. Er gilt
dem ganzen arbeitenden deutſchen Volke, von dem
die ſchwere Lage von Staat und Wirtſchaft beſondere
Leiſtungen erfordert. Er gilt den Volksgenoſſen außer
halb der deutſchen Reichsgrenzen, die mit uns dürch
Bande des Blutes und der großen deutſchen Kultur
gemeinſchaft unlöslich verbunden ſind. Er gilt veſon
ders den Alten und Kranken, die voll Sorge einem
trüben Lebensabend entgegenblicken. Und er gilt end
lich unſerer Hoffnung, unſerer deutſchen Jugend.

Wir wollen auch weiterhin gemeinſam ſtreben, durch
ehrliche, friedliche Leiſtungen unſerem berechtigten An

Halle (S.), Sonnabend, 16. Mat 1925

el Kundgebungen Hindenht

ſpruch auf Achtung und Anerkennung bei den anderen

Völkern Geltung zu verſchaffen und den deutſchen
Namen von ungerechtem Makel zu vefreien, der Heute
noch auf ihm haftet. Durch Selbſtachtung zur Achtung
deren durch Selbſtverkrauen zum Vertrauen der

nderen

Wir wollen alle dangch trachten, in der Entwicklung
der deutſchen Wirtſchaft und des deutſchen Gemein
ſchaftslebens jedem einzelnen Stand und Volksgenoſſen
ſein tägliches Brot, ſeinen Anteil am deutſchen Kultur
gut und ſeine würdige Stellung in der Volksgemein
ſchaft zu ſichern.

Das Reichsoberhaupt verkörpert den Einheitswillen
der Nation. Darum reiche ich in dieſer Stunde jedem
Deutſchen im Geiſte die Hand. Gemeinſam wollen wir
um unſerer teuren Toten, um unſerer Kinder und
Kindeskinder willen ungebeugten Mutes den ſchweren
Weg gehen, der uns durch wahren Frieden zur Frei
heit geleiten ſoll.

An die Wehrmacht.
Reichspräſident v. Hindenburg hat an die Wehr

macht folgenden Erlaß gerichtet:

An die Wehrmacht.
Das Vertrauen des deutſchen Volkes hat mich an

die Spitze des Reiches berufen.
Ich übernehme mit dem heutigen Tage nach der

Verfaſſung den Oberbefehl über die Wehrmacht.
Mit Stolz und Freude begrüße ich Heer und Marine.
Ich habe den Werdegang der Wehrmacht in der

Stille von Hannover beobachtet. Geradeans und un
beirrt iſt ſie dem deutſchen Volke den Weg voran
gegangen, auf dem allein der Wiederaufſtieg liegt:
Durch harte Zucht und Treue auch im Kleinſten auf
wärts zu Leiſtung und Erfolg. h

Im alten Sinn für Pflicht und Opfer liegen ihre
Wurzeln, ihr Handeln aber gilt der Gegenwart Und
Zukunft, dem Dienſt an Volk und Staat, getreu ihrem
Eid und den Aufgaben, die ihr die Verfaſſung ſtellt.

Mit feſter Zuverſicht vertraue ich auf die deutſche
Wehrmacht bei meiner Arbeit für des Vaterlandes
Ruhe und Gedeihen.

Berlin, 12. Mai 1925.
Der Reichswehrminiſter. Der Reichspräſident

Dr. Geßler. v. Hindenburg.

Reichspräſidenten über die Volksſouveränität;
dieſes Bekenntnis zur Demokratie iſt ihr
ſelbſtverſtändlich überaus fatal.

Allein es will faſt ſcheinen, als vb der neue Reichs
präſident wie Shakeſpeares Heinrich V.
nach ſeiner Krönung einen deutlichen Strich zwiſchen
ſich und ſeine früheren Gefährten zu ziehen beabſichtige
Sollte das der Fall ſein, ſo wird er das republikaniſche
Deutſchland auf ſeiner Seite haben.

Wir glauben an die lauteren Abſichten des Reichs
präſidenten, aber wir mißtrauen den Kreiſen, die ihn
aufgeſtellt haben, bis zum Aeußerſten.

Hindenburg will nicht einem einzel-
nen Stande, nicht einem Stamm oder
einer Konfeſſion, nicht einer Partei,
ſondern dem geſamten, durch hartes
Schickſal verbundenen deutſchen Volke
in allen ſeinen Gliedern“ gehören.

Reichspräſident, werde hart!
F. A. D.

Zwang derdenottute

Anna Pappritz.
Hat der Ausfall der Wahl wirklich den Zuſammen

bruch“ der Demokratie erwieſen, wie unſere politiſchen
Gegner in ihrem trunkenen Siegestaumel behaupten?
Man ſehe die Sache einmal nüchtern an: Hindenburg,der Iclad n der WickingBismarckStahlhelmbündler,

die demnächſt mit der wehenden ſchwarzweiß-roten
Fahne in Frankreich einziehen wollen, wie Hitler ſ. Z.
verſprach, hat die Verfaſſung beſchworen Er ſtellt ſich
alſo auf den Boden der demokratiſchen Republik. Er
erkennt damit an, daß eine andere Staatsform eine Un
möglichkeit iſt. Er erkennt damit auch die Not wendig
keit der „Verſtändigungspolitik“ an, die von den ſäbel
raſſelnden Helden als „Vaterlandsverrat“ gebrand
markt wurde. Alles, was jene Rechtsradikalen um
ſtürzen wollen, wird jetzt von Hindenbutgs ſtarker
Hand geſtützt. Wozu alſo der Siegesjubel? Die Demo
kraten ſind bei der Wahl durch eine geringe Majorität
geſchlagen, aber die demokratiſche Jdee hat einen Sieg
erfochten, den man vor wenigen Jahren noch für un
möglich gehalten hätte! Sie hat damit ihre Lebens
fähigkeit, ja ihre Unſterblichkeit bewieſen. „Der Geiſt
lebt in uns allen“, wie es in dem alten ſchwarzrot

zu erſticken. Er muß ſich aber jetzt, nach unſerer ſchein
baren Niederlage, doppelt lebendig erweiſen. Wir
müſſen durch unſere politiſche Arbeit beweiſen, daß
wir die Külturträger ſind, die zu Deutſchlands
Wiederaufbau die beſten Steine herbeitragen.

Wichtige Geſetze harren ihrer Erkedigung. Das Ge
ſetz zur Bekämpfung der Geſchlechtskrank
heiten, das Gemeindebeſtimmungsrecht,das Bewahrungsgeſetz. Alle dieſe Geſetze ſind
getragen von demokratiſchem Geiſt. Das erſtgenannte
Geſetz will aufräumen mit der Klaſſenjuſtiz, der „dop
pelten Moral“, die bis jetzt alle Maßnahmen zur Be
kämpfung der Volksſeuchen zur Unwirkſamkeit ver
dammte. Das Gemeindebeſtimmungsrecht iſt nichts
anderes als eine Weiterentwicklung der Selbſtverwal
tung, indem es der Gemeinde das Recht gibt, darüber
zu beſtimmen, wieviele Schankſtätten in ihrem Bezirk
die Konzeſſion erhalten ſollen. Und ſchließlich das Be
wahrungsgeſetz will eine alte antiſoziale Form unſeres
Strafrechts in eine ſoziale Schutzmaßregel umwandeln,
durch welche die unglücklichen Opfer erblicher Veran
lagung und verderblicher Umwelt in Bewahrung ge
nommen werden können. Die armen Menſchen, die
infolge geiſtiger Minderwertigkeit nicht imſtande ſind,
ein geordnetes Leben zu führen und ſich durch regel
mäßige Arbeit zu erhalten, ſollen nicht mehr als Uebel
täter verfolgt werden, ſondern ſie ſollen ein Schutzheim
erhalten, wo ſie vor ſich ſelbſt und vor ihren Aus
beutern ſichergeſtellt ſind und zu einer ihrer Anlage
entſprechenden Arbeit angehalten werden. Es iſt
notwendig, daß ſich die Allgemeinheit mit dieſen Ge
ſetzen befaßt, Um ſie in der Oeffentlichkeit zu vertreten
und ihre Verwirklichung im Reichstag durchzuſeten.
Die Annahme dieſer Geſetze würde eine Kulturtat be
deuten und ein Ruhmesblatt in der Geſchichte der
Demokratie.

Wir Demokraten wollen nicht dem böſen Beiſpiel
der Rechtsradikalen folgend eine rückſichtsloſe Oppo
ſition treiben, ſondern wir wollen produktive
Arbeit leiſten. Wir wollen uns verantwortungs
bewußt hinter unſeren Reichspräſidenten ſtellen und
unſeren Einfluß dahin geltend machen, daß Deutſch
land in dem bisherigen bewährten Kurs aufwärts ge
führt wird. Jetzt jubeln unſere äußeren Feinde
Franzoſen und Polen und unſere inneren Gegner,
weil ſie von Hindenhurgs Regierung den Umſturz des
Beſtehenden erwarten. Wir ſind überzeugt, daß ihnen
eine herbe Enttäuſchung bevorſteht, daß ihre verhäng
nisvollen Teridenzen im Nebel zerfließen werden und
daß wie Hindenburgs Wahl in gewiſſein Sinne
einen Sieg der demokratiſchen Jdee bedeutet auch
ſeine Regierung letzten Endes zu einem Erfolg und zu
einer Stärküung unſerer Grundſätze führen wird. Dazu
bedarf es freilich der größten Wachſamkeit, der treueſten
t e und intenſivſten Mitarbeit der Demo
raten.

1. Jahrgang

Aer deutſchnotiongle Auſtwertungsſuch

vperſtündige gegen die Vorlage des

Filnzminiſters.

Die Deutſchnationalen wollen ſich bei der Beratung
über die Aufwertungsvorlage größte Enthalt-
ſam keit auferlegen und dieſe hochbedeutſame Frage

v

Deutſchſagt n
wohlRegierungs vorlage algemerkt die Vorlage des deutſchnattonalen Reichsfinanzminiſter s atmenmicht den Geiſt deutſcher Ehrlichkeit, ſon

dern den Geiſt des internationalenGroßkapitals und der rechtlichen und
ſittlichen Verwilderung Man kann ſich nichtwundern, daß die Erklärung, die der deutſchnationale
Abgeordnete Hergt vorlas, ſich drehte und wendete und
letzten Endes erklärte, daß zwar ſeine Partei den e
Grundgedanken der Aufwertungsvorlagen allgemein
billige, aber doch in einigen Punkten Verbeſſerung en
wünſche. Auch das Zentrum ließ durch den Abgeordoe
neten Dr. Schetter verkünden, daß Verveſſerungen not
wendig ſeien. Eine ähnliche Erklärung gab der Ab
e Dr. Wunderlich für die Deutſche Volks

aärtei ab.
Eine ebenſo erfriſchende wie gründliche Abrechnung

mit den Rechtsparteien hielt der demokratiſche Abge
ordnete Dietrich Baden. Er ging mit den Ver
ſprechungen der Rechtsparteien, beſonders der Deutſch
nationalen Partei, von denen bis jetzt nichts erfüllt
werden konnte, gründlich ins Gericht. Er wies darauf
hin, daß die jetzigen Erklärungen der Rechtsparteien W
bereits als ein Verſuch angeſehen werden müſſen, ſich
um das Eingeſtändnis herumzudrücken, daß man den
Jnflationsverlierern jahrelkang uner
füllbare Verſprechungen gemacht hat. Noch
in der letzten Wahlbewegung habe man den Wählern
die Jndibidualaufwertung verſprochen Nach den
jetzigen Erklärungen der Rechtsparteien hat man dieſes
Verſprechen ebenfalls bereils aufgegeben Abgeord
neter Dietrich nahm dann die Regierungsvorlage unter
die Lupe und veſprach ſie eingehend. Er forderte
im Namen der demokratiſchen Fraktion
eine Aufwertung der Spareinlkagen in
angemeſſenen Grenzen Bei der Aufwertung
der öffentlichen Anleihen könne man kaum einen
Unterſchied zwiſchen den Schulden des Reiches und
der Länder machen. Das müſſe mindeſtens für die
Eiſenbahnſchulden der Länder gelten, die das Reich
übernommen hat. Vor allem vetonte er dann unter
lebhafter Zuſtimmung daß die Kriegsanleihe
zeichner nicht ſchlechter behandelt werden dürften, als andere Anleihezeichner
Mit großer Schärfe trat er dagegen auf, daß man durch
die Regierungsvorlage die Spekulation, die in gewinn
ſüchtiger Abſicht Reichsanleihen erworben habe, ge
wiſſermaßen in gleicher Weiſe berückſichtigen wolle, wie
die Altbeſitzer von Reichsanleihen. Das dürfe keines
falls geſchehen. Die Deckung der von der Deinokrati
ſchen Partei geforderten weitgehenden Aufwertung
muß vor allem durch die Vermögenszuwach s
und Erhaltungsſteuer erfolgen, die ja jetzt vom
Ausſchuß gegen die Stimmen der Rechtsparteien be
ſchloſſen worden iſt. Der Redner forderte die Regie
rung auf, ihren Widerſtand gegen eine gerechte Auf
wertung aufzugeben. Die von der Regierung ange
führte Verarmung der deutſchen Wirtſchaft iſt ein
Argument gegen die Aufwertunge Denn
die Folge der Auſwertung, ſo betonte er richtig, kann
nicht ein Verluſt an Kapital, ſondern nur eine Aen
derung in ſeiner Verteilung ſein Eine
neite Jnflation ſei nicht zu befürchten Die
Demokratiſche Partei habe praktiſch
mehr für die Aufwertung getan als dieParteien der Rechten. Der Redner erntete
außergewöhnlich großen Beifall.

goldenen Freiheitsliede heißt, und dieſer Geiſt iſt nicht
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Ein Riß in der deutſchnationalen Fraktion
Die deutſch nationale Fraktion im

Reichstag iſt wegen der Regelung der Aufwer
tungsfrage in große Schwierigkeiten gekommen.
Wir haben oben auf die Kluft, die zwiſchen den Dar
legungen des deutſchnationalen Abgeordneten Beſt im
Aufwertungsausſchuß und der Erörterung des Ab
geordneten Hergt im Plenum des Reichstages beſteht,
hingewieſen Es ſiel ſchon am vorigen Freitag auf, daß
während der Plenarſitzung die Deutſchnationalen eine
mehrſtündige Fraktionsſitzung abhielten, in der es, wie
wir hören, ſehr ſtürmiſch zugegangen iſt. Aus zuver
Jäſſiger Quelle erfahren wir nun, daß die Dinge bet
Den Deutſchnationalen ſo ſtehen, daß die Auſwertungs
fachleute, die Abgeordneten Beſt und Steininger,
erklärt haben, daß, wenn die Führung der Deutſch
Kätionalen ihre Taktik in der Aufwertungsfrage nicht
ändern ſollte, ſie für die Anträge der Links-
paärteien ſtimmen würden. Man ſpricht davon,
Daß nach den beiden genannten Abgeordneten noch
etwa 20 andere deutſchnationale Abgeordnete Gefolg-
ſchaſt leiſten würden. Jm Augenblick iſt Herr Hergt
eifrig beſtrebt, die in der deutſchnationalen Fraktion
hochgehenden Wogen zu glätten, was ihm aber wohl
ſchwerlich gelingen dürfte.

Profeſſor Huwmel in Magdehurg,

Finanzminiſter v. Schlieben als „Fanatiker der Er
füllungspolitik Die Haltung der Rechten in der

Aufwertungsfrage iſt Volksbetrug.

Auf dem Bezirkstag der Deutſchen Demokra
iſſchen Partei im Wahlkreis 10 Magdeburg
Anhalt) ſprach Staatspräſident Dr. Hum mel über
Die politiſche Lage. „Das Ergebnis der Reichstags
wahl“, ſo führte er aus, „war eine Kundgebung für den
republikaniſchen Gedanken. Unſere Jdeen haben nichts
Herloren. Wenn wir jetzt, nachdem die Reichspräſiden
tenwahl vorbet iſt, die Lage überſehen, ſo ergibt ſich,
daß durch die Arbeit der Demokratiſchen Partei, in Ver
bindung mit Zentrum und Sozialdemokraten in den
letzten ſechs Jahren die republikantſchen Einrichtungen
ſo geſtärkt worden ſind, daß es dem neuen Präſidenten,
ſelbſt wenn er es wollte, was ich nicht glaube nicht ge
lingen würde, ſie zu erſchüttern, denn dieſe Einrichtun
Ken haben eine ſtarke Kraft in ſich ſelbſt und ſind be
ſonders für unſere zukünftige Außenpolitik von der
Hlergrößten Bedeutung. Wir werden die Repu
lik bewachen. Die ganze Frage der eventrellen
Herbeiführung der Monarchie iſt überhaupt nicht ſo
ernſt zu nehmen. Die Pröätendenten würden ſchiver
miteinander ringen. Rechtsſtehende Kreiſe, die unter
Her Monarchie niemals an ein Miniſteramt gedacht
Haben, zeigen jetzt einen ſtarken Appetit nach einem

Miniſterſeſſel. Sie werden ſich ſehr beſinnen, die Re
hHublik ſturzen zu wollen. Eine Sicherheit der Republik
bietet die Schaffung der Reichsbahn und des Reichs
finanzſyſtems. Rechtsparteien wie Reichs
Präſident werden es ſich überlegen, be
vor ſie Erſchütterungen herbeiführen,die die Verhandlungen mit dem Ausland
Fchädigen und unſere Währungvernichten
müßten Es gibt eine Grenze auch für „nativnale
politiſche Dummheit. Hindenburg iſt der einzige Gene
al des lehten Krieges, der ſein Anſehen erhalten hat.
Er gilt als loyaler und verſtändiger Mann, und in
ſeiner Vergangenheit liegt die Gewähr für ſein Handeln

in der Zulunſt. Hoffen wir, daß Hindenburg eine ver
nünſtige Politik nach innen und außen übt. Das Aus

land, die Wellwirtſchaft drängen ſtark nach endgültiger
Ordnung der Dinge. Die Sieg der Rechten muß dazu
führen, daß ſie ſich ſelbſt Lügen ſtraft, denn ſie wird

e o lilik treiben müſſen, die die Weimarer Koali
on betrieben hat Dadurch aber könnte eine Ent

giftung der innenpolitiſchen Lage eintreten. Die Rechte
muß ſich ſelbſt der giſtigen Waffen berauben mit denen

ſie uns bekämpft hat.

en werden, von der aus wir weiter arbeiken können.
ir Demotraten aber werden durch dieſe Entwicklung

eine gewiſſe Elenbogenfreiheit erhalten die notwendig
iſt. Die Schichten des freiheitlichen und gebildeten
Vürgertums, jeht jeden politiſchen Einfluſſes beraubt,
müſſen ebenſo zur Mitarbeit herangezogen werden wie
Die breite Volksmaſſe. Praktiſche Wirtſchaftspolitik muß
getrieben werden, und die Demokratie wird in wirt
ſchaftlichen und ſozialen Fragen ſich nicht von emg
gogie, ſondern lediglich von Sachlichkeit leiten laſſen.
Dr. Hummel kritiſterte dann die Steuner vorlage
Her Regierung in der ſchärfſten Weiſe. Sie beruhe auf
falſchen Grundſätzen und auf falſchen Zahlen. Es gehe

nicht au, Steuern auf Vorrat zu bewilligen Eine ober
Aachlichere Rede eines Finanzminiſters ſei ihm noch
micht vorgekommen. Es müſſe eine ſtärkere Klarheit
ber den Bedarf geſchaffen werden und dann die Prü
fung darüber, ob er richtig und notwendig iſt, er
folgen. Miniſter von Schlieben ſtehe geradezu

als Fangatiker der Erfüllungs politik da.
Wir werden die Theſaurierungspolitik der Regierung
auf das ſchärfſte bekämpfen Wir verlangen Entlaſtung h
Des Steuerbrogramms, Erhöhung der Freigrenze, ſozia
lere Ausgeſtaltung; die Möglichkeit der Kapitalsbildung
muß geſchaffen werden. Wenn man die Steuervorlagen
genauer auf ihre Fehler prüft, wird man auch um die
Erhöhung der Bier und Tabakſteuer herumkommen Jn
der Aufwerkungsfrage bezeichnet der Redner
die Haltung der Rechten als größten Volfs
Betrug.

Hindenburg über Friedrich
Reden Hindenburgs und Dr. Simons im Präſidenten

palgis.
Hindenburgs Programm.

Ein Frühſtück im Präſidentenpalgis
Nach der Vereidigung fand im Hauſe des Reichs

präſidenten ein Frühſtück ſtatt, zu dem der bis
herige Stellvertreter des Reichspräſidenten, Dr. Si
mons, den Reichspräſidenten, den Major v. Hinden
burg und Frau Gemahlin, den Reichskanzler und die
Reichsminiſter, den Präſidenten des Reichstags den
Chefpräſidenten des Rechnungshofes, die Chefs der
Heeres und der Marineleitung ſowie die Stagatsſekre
täre des Bureaus des Reichspräſidenten und der
Reichskanzlei eingeladen hatte.

Während des Frühſtücks hielt der bisherige Stell
vertreter des Reichspräſidenten, Dr. Simons, folgende
Anſprache:

Herr Reichspräſident!
Daß Sie meiner Frau und mir die Ehre erwieſen

haben, vor unſerem Abſchied aus dieſen Räumen mit
dem Herrn Reichskanzler und den Herren der Reichs
regierung unſer werter Gaſt zu ſein, dafür danken wir
Jhnen von Herzen. Sie zu bewirten iſt mein letztes
Recht und meine letzte Pflicht in dieſem Hauſe. Amts
handlungen habe ich hier nicht mehr vorzunehmen; die
Geſchäfte der oberſten Vertretung des deutſchen Volkes
habe ich in Jhre Hände gelegt. Aber ich weiß, daß ich
den ganz überwiegenden Teil des deutſchen Volkes,
auch den Vollsteil, der Sie, Herr Reichspräſident, nicht
gewählt hat, noch jetzt vertrete, wenn ich Jhnen für
Jhre Präſidentſchaft die wärmſten Glückwünſche
gusſpreche. Nicht leicht iſt es Jhnen geworden, dieſes
Amt zu übernehmen. Ein langes Leben voll Pflicht
treue und Hingabe, voll ruhmreicher Siege und ſchwe
rer Selbſtüberwindung gab Jhnen gerechteſten An
ſpruch auf einen ruhigen Lebensabend. Dennoch haben
Sie ſich dem deutſchen Volke auch diesmab wieder
ſelbſtlos zur Verfügung geſtellt, dem Volke, nicht
der Partei. Daß dieſe Stelle dem Volke gehört,
nicht der Partei iſt ja zu unſerem Glück ſchon Tradi
tion geworden. Möge das deutſche Vollk Jhnen danken,
möge Gottes Segen auf Jhrer Präſidentſchaft ruhen,
damit unter ihr das deutſche Volk in friedlicher Arbeit
ſeinen angemeſſenen Platz unter den Völkern der Erde
wieder einnehmen kann. Möchten Sie ſtets tüchtige
und willige Berater finden, die Sie bei Jhrem Stre
ben zu dieſem Ziel erfolgreich unterſtützen, ſo daß die
Zuſammenarbeit ſich ſo vertrauensvoll und erſprießlich
geſtaltet, wie ich es aus meiner kürzen Amtszeit all
den verehrten Männern gegenüber bekunden darf, die
ich heute an unſerem Tiſche verſammelt ſehe. Wir aber
hochverehrte Anweſende, wollen unſeren Dank und
unſere Wünſche mit dem Rufe zum Ausdruck bringen:

Unſer neuer Reichspräſident, Gene-v. Hindenburg, er lebe
och!

nene n

Reichspräſident v. Hindenburg erwiderte hier-
auf folgende s:

Sehr geehrter Herr Präſident!
Es iſt mir ein herzliches Bedürfnis, in dieſem

Hauſe, das nunmehr die Stätte meiner verant
wortungsvollen Arbeit werden ſoll, und in dem ich
heute noch Jhre und Jhrer Frau Gemahlin Gaſt
freundſchaft genieße, Jhnen meinen wärmſten Dank zu
ſagen für die Aufnahme, die Sie mir bereiteten, und
für die Worte, die Sie ſoeben an mich zu richten die
Güte hatten. Mit mir ſobin ich überzeugt

dankt Jhnen das ganze deutſche Volk
für die hingebende Treue, mit der Sie
ſich dem Rufe der Volksvertretung zurVerfügung ſtellten, als der plötzliche Tod
des erſten Reichspräſidenten eine vorüber
gehende Stellvertretitng des Staatsoberhauptes not
wendig machte. Während dieſer Wochen haben Sie
dem deutſchen Volke mit dem gleichen Eifer und der
gleichen Treue gedient, die Sie an vielen hohen und
verantwortungsvollen Poſten bewieſen haben.

Es iſt nicht meines Amtes, das Wirken meines
durch einen frühen und unerwarteten Tod aus ſeiner
Arbeit geriſſenen Herrn Amtsvorgängers zu kennzeich
nen und zu werten. Dieſe Aufgabe hat Herr Reichs
kanzler Dr. Luther an der Bahre des Heimgedange
nen erfüllt. Un beſtritten iſt ſein Verdienſt um Wieder
herſtellung von Ruhe und Ordnung in Derttſchlanſa
nach dem Zuſammenbruch unſeres Volkes. Das wird
jederzeit dankbar im deutſchen Volke auch von ſeinen
politiſchen Gegnern anerkannt werden. Sein Streben
war immer darauf gerichtet, dem deutſchen Volke treu
zu dienen.

An anderer Stelle habe ich wiederholt zum Aus
druck gebracht, von welchen Ueberzeugungen und An
ſchauungen ich mich bei meiner Amtsführung leiten
ſaſſen ſoll. Unſer heutiges geſelliges Zuſammenſein iſt
am wenigſten der rechte Ort, um politiſche Programme
zu entwickeln. Mein langes und avrbeitsreiches Lebeit
liegt offen vor aller Augen. Jch werde mich auch in
meinem neuen verantwortungsvolleit Amte nur von
dem einen Gedanken leiten laſſen, in treueſter
Pflichterfül lung und unter Einſatzmeiner beſten Kräfte dem Volke und
Vaterlande zu dienen. Die Anſchauungen, wie
ich ſie in der großen Schule der Pflichterfüllung, dem
deutſchen Heere, gewonnen habe, ſollen auch für meine
Friedensarbeit von Nutzen ſein. Sie gipfeln in dem
Satze, daß Pflicht vor Recht geht, daß jederzeit, be
ſonders aber in den Tagen der Not, einer für alle
und alle füreinen ſtehen müſſen. Das deut
ſche Volk hat in Zeiten ſchwerſter Prüfung ſein Schick
ſal in die eigene Hand genommen. Möge es beweiſen,
daß es dieſer Selbſſverantwortung gewachſen iſt. Wir
aber, meine Herren, wollen uns in dem heißen Be
ſtreben zuſammenfinden, treue Diener des Vaterlandes

Zu ſein Jn dieſem Sinne vorwärts mit Gott!

gehend, erklärt er, die Demokraten würden die Kaſta
nien für die Rechte nicht aus dem Feuer holen; wir
wollen den ſpaniſchen Handels vertrag, und
wenn die Regierung darüber fällt. Zum Schluß erklärt
Dr. Hummel, daß die Demokraten mit der Haltung des
Reichsbanners wegen Fernbleibens bei der Einführung
des Reichspräſidenten nicht einverſtanden ſeien. Das
Symbol der Reichsverfaſſung ſeien die Farben Schwarz-
Rot Gold Sie müßten dokumentieren: „Wir ſtehen

muß. Namentlich hinſichtlich der perſönlichen Einfluß-
nahme Wilhelms II. ſowohl auf die leitenden Jdeen
als auf den laufenden Gang der Außenpolitik des
großen Reiches Jn längeren Abhandlungen ſowie in
einer Reihe von Apereues wird die Geſtalt und werden
die oft wechſelnden Beſtrebungen des Trägers der
Krone kritiſch beleuchtet in Darbietungen, die einer
kräftigen Doſis attiſchen Salzes nicht entbehren. Man
muß ſich aber im großen und ganzen dieſen Vor

Dadurch wird eine Beruhigung
eintreten eine Plattform der Sachlichkeit wird geſchaf

Zu den Zollver handlungen über

hinter dir, Präſident, ſolange du unſere Farben achteſt.“

Aus Vorfplel.
Von

Freiherr v. AuthenbergKomarois,
Kriegsminiſter a. D., Wien 8

Der erſte Band dieſes großangelegten Werkes von
Theodor Wolf iſt im Verlag für Kultüurpolitik
in München erſchienenDer Name des Verfaſſers, ſeine Stellung im publi
ziſtiſchen politiſchen Getriebe läßt es überſlüſſig erſchei
nen, über die Gründlichkeit der Arbeit und die Beherr
ſchung der ſchwierigen Materie allgemeine Worte zu
ſprechen. Und eben dieſe hervorſtechenden Qualitäten
des geiſtvoll geſchriebenen Werkes laſſen es faſt gewagt
erſcheinen, ihm in einer kurzen Saßſchrift jene Wür
digung angedeihen zu laſſen, die es auch dann verdient,
wenn man die Anſichten des Verfaſſers ab und zu
nicht zu teilen vermag.

Das Vorwort bringt eine kräftige, gar nicht zu
widerlegende Beweisführung gegen die gewaltſame
Feſtlegung der Kriegsſchuld in dem jeglichem Rechts
geſühl ſpottenden Verdikt der Friedensdiktate. Hierbei
Zzitiert der Verfaſſer in ſehr geſchickter Weiſe die Worte
des eigentlichen Inſpirators jener Diktate, George
Clemenceau, die dieſer 30 Jahre vorher niedergelegt
atte

In den darauffolgenden ſechs Kapiteln wird die Po
litik des kaiſerlichen Deutſchlands bis nahe an den
Kriegsbeginn einer rigoroſen Durchforſchung unter
zogen. Rigoros, mit einer u Sachkenntnis und
geſtützt auf oſſizielle Quellen aus verſchiedenſten Ar
chiven, Reſſortleitungen und perſönlichen Mitteilungen
die ſich alle zu einer Kritik zuſammenſchließen, für die
man nicht ſelten das Dpitheton ornans „herbe“ wählen

Eigenſchaften Gerechtigkeit widerſahren laſſen, die ihn

ſtellungen um ſo mehr beugen, als ſie einerſeits die
im Grunde doch beſtandene Friedensliebe des Mon
aärchen ſelbſt aus ſeinen temperamentvollen Aeuße
rungen herausſchälen, andererſeits aber auch all jenen

ausgezeichnet haben. Aber freilich, all dies ändert
nichts an der Tatſache, daß die politiſchen Ergebniſſe
weit mehr Fehlſchläge als günſtige Reſultate erzielten,
und daß ſich zum Schluß jene Konſtellation ergab, von
der Bismarck vorausſchauend ſagte, daß ſie „die Baſis
einer Revolution abgäbe, wie ſie gefährlicher für
Deutſchland nicht ſein könne.“

Der Abſchluß der engliſch-franzöſiſchen Entente
cordiale vom 8. April 1904 war das ſinnfällige Zeichen
des Zuſammenbruches all jener Bemühungen, beſſer
geſagt Experimente, mit der Abſicht eingeleitet, ein Zu
ſammengehen Deutſchlands entweder mit England oder
mit Frankreich zu erzielen. Dieſe Experimente werden
in ſener kaleidoſkopartigen Reichhaltigkeit vorüber
geführt, in der ſie tatſächlich einander folgten, und es
würden hierbei all die vielen Perſönlichkeiten vor
Augen gebracht, die fördernd oder ſtörend, initiierend
oder verzögernd wirkten. Natürlich unter Skizzierung
all der Exreigniſſe, die in den Dezennien vor und nach
dem Tode Wilhelms I. in ſo reicher Fülle zutage traten.

Als Leitmotiv kann da folgender Ausſpruch des
Verfaſſers vorgeführt werden: „Zwei große Bewegun
gen ſind ſeit Jahrhunderten, oft unbewußt und unter
irdiſch, und dann im geeigneten Augenblick doch immer
wieder herkvorbrechend, in Europa tätig geweſen: Der
Drang Frankreichs zum Rhein und die Sehnſucht Ruß
lands nach Byzanz.“

Dies machte ſich ſchon im erſten Dezennium nach
Wiederaufrichtung des Deutſchen Reiches geltend, in
dem gewiſſermaßen als politiſche Kulmingationspunkte
der Berliner Kongreß im Frühjahr 1878 und der Ab
ſchluß des deutſche öſterreichiſchen Bündniſſes Herbſt
1879 zu verzeichnen ſind. Bei aller Verehrung, die
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der Verfaſſer den Wirken des Altreichskanzlers zoll
ſcheint ihm der Abſchluß dieſes Bündniſſes doch nich
ſo ganz im Intereſſe Deutſchlands gelegen geweſen
ſein. Er ſpricht dies namentlich in folgenden fein ſtilf
ſierten Worten aus: „Aber wenn in der Periode, die m
dem Jahre 1879 abſchloß, ſein (Bismarcks) Genie m
unter von Wolken beſchattet ſchien, ſo haben um ſo be
wundernswerter ſeine alles überlegende und voraus
ſchauende Klugheit und ſeine ſicher vordnende Hand ſie
in den folgenden Jahren gezeigt.“ Gemeint und dann
auch im Detail dargelegt ſind Bismarcks ſtets geglückh
Verſuche, den Zweifrontenkrieg zu vermeiden
hierzu ſpeziell Oeſterreich und Rußland auseinanden
zuhalten. Hierbei, ſowie bei etlichen anderen Gelegen
heiten, wird auch die vielumſtritkene Frage der P
ventivkriege“ eingehend beſprochen. Der Verfaſſe
ſtellt ſich hierbei gänzlich an Seite Bismarcks, der be
kanntlich jeglichen Präventiv oder wie er ihn aus
nennt „prophylaktiſchen“ Krieg perhorreſziert. J
wäre aber wohl zu bedenken, daß es in dem ſo eminen
praktiſchen Metier Politik fire Dogmen mich
geben ſollte. Juſt die Geſchichte Preußens liefert d
ein ſprechendes Beiſpiel Hätte Friedrich II. im Jahn
1756 den präventiven Einſall in Sachſen und Böhme
(Siebenjähriger Krieg) nicht gewagt, ſondern gewartel
bis die Rieſenkoalition des Fürſten Kaunitz voll ge
ſchloſſen geweſen wäre, ſo hätte Preußen nie jen
„ſchmucke Fregatte“ werden können, als die ſie Bis
marck im Jahre 1862 völlig entzückt charakteriſiert
Sondern es hätten um im Bilde zu bleiben eiwe
im Jahre 1757 die Orlopſchiffe Oeſterreich, Frankreich
Nußland die damalige Korvette Preußen ſicher in den
Grund geſchoſſen. Jm Kriſenjahr 1887/88 aber dürfte
Bismarck weniger durch die Doktrin der Verwerflich
keit eines Präpentivkrieges als durch den Umſtandrückgehälten worden ſein, daß Wilhelm I. 90 d
zählte, der Thronfolger totkrank, Moltke und di
anderen Paladine der Jahre 1870 71 ſchon lange über
altert geweſen waren. Dieſe Jmpedimente dürften be
dem Realpolitiker ſchwerer gewogen haben, als das
Dogma vom Präventivkrieg bezw. der Verhütung eines
ſolchen. Aehnlich, wenn in den Details auch anders
geartet, lagen die im Werke eingehend beſprochenen
Verhältniſſe im Jahre 1908/09. Speziell die Lenker
OeſterreichUngarns mußten bezw. ſollten ſich ſagen
daß nach all dem Gewordenen es für das alte Reich
nür zwei Wege gab: entweder Krieg in einem relatin
günſtigen Zeitmoment oder freiwillige Abdikation; was
aber bezüglich eines großen, vielhundertjährigen Re
ches ein geſchichtliches Novum geweſen wäre. Man
wählte keinen dieſer beiden Wege. Da kam dann die
Situation vom Juli 1914 Das War dann allerdings
kein Präventiv, wohl aber ein Verzweiſlungskrieg

Und auch das Anathema, das der Verfaſſer gegen
„politiſierende Generale per Bauſch und Bogen ſchleu
dert, ſollte nur um Srano- salis aufgetiſcht werden
Gewiß, eine militäriſche Kamarilla, ein bramabaſieren
des Säbelraſſeln iſt unter allen Umſtänden verwerflich
Doch warum ſollten an oberſten und vor allem an ver
antwortlichſten Stellen ſtehende Militärs nicht
auch Einſicht Und Geſchicklichkeit in jenen politiſchen
Fragen bveſitzen, die ſich ſchließlich auf Krieg oder Frie
den beziehen Nicht ebenſogut als Männer, die n
unter gar keine tieffündierte politiſche Praxis hinter
ſich haben, aber doch durch Fürſten oder Parlaments
gunſt an erſte Stellen geſetzt wurden Uebrigens fühl
ten ſich Alexander, Cäſar, Friedrich II. Napoleon in
erſter Linie doch als Feldherren, alſo Militärs und
Prinz Eugen war nicht nur der ausgezeichnetſte Feld
herr, ſondern neben Kaunitz auch der bedeutendſte
Staatsmann des römiſch deutſchen Kafſerreiches und
gewiß wird auch dem preußiſchen General Scharnhorſt
niemand ſtaatsmänniſche Qualitäten ab ſprechen.
Eine detaillierte und ſcharfe Charakterjſtik erfährt
in dem inhaltsreichen Werke die meiſt ſehr gewürzte
Kyrreſpondenz Wilhelms II. mit ſeinem Vetter Nil
laus T. (Nicky) Politiſchen Inhalts voll, mit weit
geſteckten, allerdings ab und zu auch phantaſtiſchen
Zielen vermochten ſie nicht Rußland von der Entente
koszulöſen. Die Einkreiſungsverſuche behielten ſchü
lich trotz all der Gegenbeſtrebungen die Oberhand

Von den unendlich vieken führenden Geſtalten, die
der Verfaſſer in ſeinem Werk Revue paſſieren läßt
wird von Bismarck abgeſehen der Fürſt Bülow
am ehrendſten charakteriſiert; ſpeziell hinſichtlich der
außerordentlich geſchickten Leitung in der aus der An
nexion Bosniens hervorgegangene ſchweren euro
päiſchen Kriſe. Der Verfaſſer zitiert da die Worte n
bekannten franzöſiſchen Politikers Tardieu. Er ſagt„Nicht ein Fehltritt, keine Unklugheit, Zuruchalnig
ohne Furcht, Kaltblütigkeit ohne Großſprecherei Bülow
hat in den Tagen der Ungewißheit geſchickt gekreuzt,
dann ſei er e vorgegangen
liche poſitive Politik
die Worte: Tatſächlich hatte Bülow nicht nur den
öſterreichiſchen Prozeß, ſondern am Schluſſe auch die
öſterreichiſche Politik geführt. S
Ein Urteil, gegen das der damalige Leiter der
öſterreichiſchungariſchen Außenpolitik wenn er noch
leben würde gewiß Proteſt erheben würde zuma
ihn ein hohes Selbſtbewußtſein erfüllte S
Nur wenige Streiflichter konnten hier auf ein kri

tiſches Sammelwerk geworfen werden von dem man
bei aller Objektivität ſagen muß, daß es von all jenen
geleſen nein ſtudiert werden ſollte, die ſich mit
Politik und mit der Geſchichte des ſo überaus éreignis
reichen letzten Halbſäkulums befaſſen. Sie werden
hierbei auch den hohen äſthetiſchen Genutß empfinden
den ein ebenſo formvollendetes wie geiſtreich geſchrie
benes Buch zu bieten vermag.

g.

Und handeln ſollſt du ſo, als hinge
Von dir und deinem Tun allein
Das Schickſal ab der deutſchen Dinge,
Und die Verantwortung wär' dein!

Wir wollen errichten ein Reich des Rechts und der
Wahrhaſtigkeit, gegründet auf Gleichheit alles deſſen,
was Menſchenantlitz trägt.

Die erſte Pflicht der Fürſten wäre die, nicht da zu
ſein Ein Fürſt ſoll nicht ſein; es ſoll keiner ſich
zutrauen, daß er der Ausſpruch des Rechts ſei. Wo
es einen Landesherrn gibt, da gibt es kein Volk.

Joh. Gottl. Fichte, geb. 19. Mai 1762.

Fichte.
Die Freitheit, müd' des Drucks, und lange ſchon
Von Fürſten und von Pfaffen hart gefangen,
War in ein abgelegnes Dorf gegangen
Und lieh Geſtalt von einem Webersſohn.

Sie wuchs in ihm heran und wurde Wort,
Sie wurde zündend Wort in ſeinem Munde,
Das ging wie Trommelwirbel ig der Runde
Und riß zu Kämpfen und zu Segen fort.
Noch immer liegt es klingend in der Luft,
Das Wort der Freiheit, und ſucht offne Ohren,
Zerſtel auch ein Jahrhundert in der Gruft.

Wer hört es heute? Wein iſt es bewußt?
Die Armut nür hat ſich ihm zugeſchworen
Der Freiheit Herz ſchlägt in der Armut Bruſt.

e Karl Bröger.(Aus dem Almanach des Arbeiterjugendverlags)

Kein Einzelner kann glücklich ſein, ehe wir es nicht
alle ſind, weil kein einzelner frei ſein kann, ehe nicht
alle frei ſind.

Rich ar d W

e en

agner geb. 22. Mai 1813.
t

h t r hund Vier der Kewliſiemne

Freda Marie Gräfin zu Dohna,
„Eine ungeheure Bewegung ſchreitet durch

die Welt: es iſt der Sturm der europäiſchen
Revolution; jeder nimmt an ihr teil, und

wer ſie nicht fördert durch Vorwärts
drängen, der ſtärkt ſie durch Gegendruck.“

Richard Wagner.

Das Bild des Revolutionärs Wagner
ſchwankt vorläufig noch in der Geſchichte, verwirrt von
der Parteien Gunſt und Haß und getrübt und ver
wiſcht durch die jeweilige ſubjektive politiſche Ein
ſtellung der betreffenden Berichterſtatter und Bio
graphen. Die ſächſiſche Reaktion erfand und verbreitete
über des jungen Meiſters Beteilgung am Dres
dener Maigufſtande von 1849 Märchen, die als
Uebertreibungen und Lügen ſeither längſt verurteilt
ind. Ebenſo falſch jedoch iſt die Darſtellung, als ſei
Wagner nur künſtleriſcher Revolutionär geweſen, der
ſich zwar unter dem Einfluß Bakunins und Röckels
zu einer Teilnahme an der Revolution habe hinreißen
laſſen, äber keinerlei tiefere Sympathie für die Demo
kratie beſeſſen habe.

Dem politiſchen Revolutionär Wagner iſt frei

lich der künſtleriſche vorangegangen, und liegt
ſeine Teilnahme an der politiſchen Revolution in ſeiner
künſtleriſchen begründet. Wir haben die erſten Ur
ſachen ſür den Aer in Wagners Pariſer Aufenthalt
10 Jahre zuvor zu ſuchen, der dem jungen Meiſter
einen tiefen Ekel gegen die beſtehenden Kunſtverhält
niſſe einflößte. Dieſe Empörung verſtärkte ſich wäh
rend ſeiner Dresdener Kapellmeiſterſchaft und ver
dichtete ſich immer mehr zu der Erkenntnis, daß dieſe
faulen künſtleriſchen Zuſtände nur eine Folge der
ganzen un geſunden ſozialen Verhältniſſe
der damaligen Zeit ſeien. Hier beginnt die Periode im
Leben des jungen Künſtlers, der wir die Ueberſchrift
„Der Reformakor“ geben können. Er verſüchte auf

jede Weiſe, die Zuſtände auf reformatoxiſchem Wege
zu beſſern. Endlich wurde dem jungen Meiſter jedoch
klar, daß mit Reformen hier nichts mehr zu machen ſei.
Er war inzwiſchen tiefer in die Erkenntnis der Ur-
fachen der ſozialen Schäden unſerer Zeit eingedrun
gen, er wurde vom Reformator zum künſtleriſchen
Und ſozialen Revolutionär. Die Veranlaſſung
für den politiſchen Revolutionär Wagner war alſo
ſeine Empörung ſowohl über die herrſchenden Kunſt
zuſtände, wie über die unwürdigen ſozialen Verhält
niſſe jener Zeit. Die Revolution des Jahres 1849 kam
als Notwendigkeit, als Erlöſung. Der junge Künſtker
würde Revolutionär, und zwar begeiſterter. Er ſtand
eigentlich mehr links als die Demokraten, ſeine da
mälige Weltanſchauung deckt ſich in vielem mit dem
Sozialismus unſerer Tage. Ja, ſeine Jdeen gleichen
zum Teil denen der Kommuniſten, wenn er ſich auch
ſehr dagegen verwahrte, als Kommuniſt angeſprochen
zu werden. Am richtigſten bezeichnet man wohl den
damaligen Wagner als Anarchiſten im Sinne
Bakunins, mit dem er in Dresden lebhaſt verkehrte

Aus dieſer Zeit ſtammen eine Anzahl Revolutions
gedichte Wagners, vor allem ein gewaltiges, ſehr radi
kales, an Freiligrath gemahnendes: „Die Noth

deutlich: ihr Autor iſt nicht mehr nur künſtre
riſcher, ſondern überzeugt begeiſterter politiſcher Re
volutionär, und es iſt ein Mann, der nicht allein unter
dem Einfluß revolutionärer Freunde ſondern aus innerſter Anteilnahme am Aufſtande teilnehmen wird i
ein begeiſterter A8er, der um

ringt. 9Wagner beſuchte damals öfters die Verſammlungen
des „Vaterlandsvereins“, in dem nach ſeinem eigenen
Urteil „die demokratiſche Grundlage die Hauptrolle
ſpielte.“ Eines Abends wurde dort, wie oft, über
Monarchie und Republik geſtritten, und, aus dem Ge
fühl heraus hier klärend und beruhigend wirken zu
können, entſchloß er ſich, vor den 3000 Teilnehmern
jener Verſammlung einen für den „Dresdner An
zeiger“ beſtimmten Aufſatz vorzutragen. In dieſem
Aufſatz „Wie verhalten ſich republikaniſche Beſtrebune
gen dem Königtum gegenüber?“ beantwortet Wagnet
die Frage der Monarchie in eigenartiger Weiſe er will
das Königtum in der Republik erhalten und verlangt
daß der König „der erſte und ällerechteſte Republi
kaner“ ſein ſolle. Es iſt eine ähnliche Stellungnahme
wie unſer Naumann ſie in „Demokratie und Kaiſer
tum“ vertritt, nur gebraucht Wagner an Stelle von
„Demokratie“ das Wort „Republik“ und bezeichnet da
mit das, was wir Heutigen unter Demokratie verſtehen
Wagner glaubte und hoffte, ebenſo wie Naumann noch
viel ſpäter, die Monarchie werde ſich retten laſſen
„Sollte es ihm dem Könige als Opfer gelten, in
den freien Bürgern des Staates nicht mehr ſeine
Untertanen zu erblicken?“ Wäre dieſe Frage
Wagners damals oder auch ſpäter, durch großzügige
weithlickende Taten von ſeiten der Herrſcher beant
wortet worden, wir hätten vorausſichlich keine No
mberrevolution erlebt und wir würden wahrſchein

ſoziale Neugeſtaltung

h heute die demokratiſche Monarchie beſitzen, die Was
ier und Naumann erträumten

Dieſe Gedichte zeigen Wagners Stellungnahme ſehr und ſeine Jürſten“ iſt eine gewaltige Bußpredig
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Nation und Schule
Von

Dr. Theodor Bohner, M. d. L.
S Es iſt keine Uebertreibung, wenn man darauf hin
weiſt, wie ſchwach im Grunde in Deutſchland der
Glaube an eine deutſche Nation iſt. Da iſt unſer
Stammespartikularismus, der auch heute noch von
Deutſchen und Oeſterreichern ſpricht, obwohl man dann
mit gleichem Recht von Deutſchen und Württem-
bergern“ oder „Deutſchen und Bayern“ reden könnte.
Man wird einwenden, es ſei nur eine Ungenauigkeit
des Sprachgebrauchs; man denke ſelbſtverſtändlich an
„Reichs und OeſterreichDeutſche“. Aber dann ſehe
man ſich an, wie Jtalien ſchon vor dem Kriege jeden
Menſchen italieniſcher Mutterſprache in den Reichsver
band aufnahm, und frage einen Deutſchöſterreicher nach
ſeinen Erlebniſſen im Reich! Da iſt der Streit der
Bekenntniſſe, der ſich manchmal bis zum Zweifel an
nationaler Zuverläſſigkeit vergiftet, obwohl die deut
ſche Sprachgrenze, die in der Geſchichte feſter hielt als
die Reichsgrenze, zu vier Fünſteln von Katholiken ver
teidigt wird. Und grotesk vermählen ſich Stärke und
Schwäche, Zuſammengehörigkeit zum Volkstum und
mangelnder Glaube an die Nation, wenn man, wie
einmal der Schreiber dieſer Zeilen es erlebte, in einem
elſäſſiſchen Dorf Buxſchen, ihre Mädchen am Arm,
Goethes Heideröslein ſingen hört, während ſie gleich
zeitig mit Rekutenſtolz franzöſiſche Uniform tragen

Daß das erſte Mittel nationaler Einigung die
Manche

Frage bekommt an der Grenze erſt ihr wahres Geſicht.
Der ärmſte Sohn der getreueſte? Jm Sgargebiet trifft
der franzöſiſche Druck, der deutſche Schulkinder in die
franzöſiſchen Domanialſchulen zwingen will, zu aller
erſt Volksſchüler, Arbeiterkinder“ Wir ſind ſtolz darauf
wie dort die Arbeiterſchaft ſich wehrt. Aber auch
kleinere Fragen: Wir haben in Preußen im Unterſchied
zu anderen deutſchen Ländern ein ſehr ſelbſtändiges
ſtädtiſches höheres und niederes Schulweſen. An der
e dieſer Umſtand mit die Rettung der deutſchen
Schule.

An ſeinen Grenzen iſt ſich Deutſchland einig. Jm
Innern kommen noch die Unterſchiede der Stände und
Klaſſen hinzit, die Waſſerſcheun vor der gegenſeitigen
Berührung von Kopf und Handarbeit, von Bürgertum
Und Spzialdemokratie, die Begriffe ſummariſch genom
men. Jm Schulweſen ſpiegelten ſich die Unterſchiede,
wenn in mancher Stadt die Volksſchule die Armen
ſchule wurde. Es iſt Gemeingut, daß die Grundſchule
hier die Kluft ſchließen ſoll. Bedauern muß man, wenn
ihre ausgleichende Wirkung durch einen Streit um ſie,
beſonders um ihre Dauer, vernichtet wird. Der Streit
wurde leider zu oft ſtandespolitiſch, Lehrerverein gegen
Philologen, geführt; er drohte manchmal ſogar, ein
Streit der politiſchen Parteien zu werden. Als Deut
ſcher wird man ſagen dürfen, daß eine Verhütung der
Konfeſſtonaliſierung unſeres geſamten Schulweſens zu
den deutſchen Lebensnotwendigkeiten gehört. Jm
katholiſchen Landesteil mag die Schule katholiſchen
Charakter zeigen, im evangeliſchen evangeliſchen. Eine
ſchematiſche Konfeſſiönaliſierung von der Volksſchule
zur Univerſität wäre die Errichtung einer geiſtigen
Mauer im Volke, die wachſen würde, wie geiſtige
Mauern immer wachſen. Als Deutſcher wird man auch
den Zuſtand bekämpfen, daß jedes Land ſeine eigene
Schulreform macht, und daß dann ein Hamburger viel
leicht an der Univerſität München nicht mehr ein
geſchrieben wird, wohl aber ein Serbe oder Bulgare.
Dagegen müßte man als Deutſcher ertragen können,
daß man über die Fragen der Grundſchuldauer ver
ſchiedene Anſichten vorbringen hört.

Die Grundſchullehrer ſagen mit Recht, daß ſie ihre
Aufgabe nicht erfüllen können, wenn ſie im dritten
Schuljahre differenzieren ſollen. Sie haben auch ein
Recht darauf, und mit ihnen Deutſchland, daß ein even
erlaſſenes Geſetz nicht wieder umgeſtoßen wird.

Die Eltern ſagen mit Recht, daß früher ſehr viele
in 3 9 Jahren bis zum Abitur gefördert wurden.
Zum Beiſpiel waren von den regelmäßigen Abiturien
ten in Preußen 1922:

unter

17 18 19 älterGymnaſium es 7 357 3520 137
Realgymnaſium 65 407 407 145Oberrealſchule e 37 40 177

Ein verarmtes Land, ſagen die Elkern, kann ihnen
nicht 49 Jahre aufzwängen.

Macht die höhere Schule achtjährig, wie in manchem
Land, auch in manchem deutſchen Land außerhalb des

Reiches, ſagen entſchloſſene Reformer!
Die Lehrer an höheren Schulen ſagen mit vollem

Recht, daß man der höheren Schule ſchon faſt Unmög
liches zumutet: Verkürzung der Wochenſtundenzayl,
Wandertage, aufgabenfreie Nachmittage, Erhöhung der
Klaſſenſtärke, Erhöhung der an ſich ſchon höchſten
Pflichtſtundenzahl von Europa. Sie ſagen weiter, daß
es nicht ein Zurückdrängen von neun auf acht Jahre,
ſondern an allen nur bis Unterſekunda reichenden
Schulen (dabei auch die Lyzeen) von ſechs auf fünf
Jahre würde. Sie haben das Gefühl, als ob die Ehr
lichkeit ihres Berufes langſam ſchwinde und ſie beſſere
Zauberkünſtler und Tanzlehrer werden ſollten.

Aber die Praktiker des Lebens kommen und ver
längen, daß die jungen Leute nicht zu ſpät in ihre Be
rufe eintreten, weil ſie dann für die Technik zu ſteif
ſind (Standpunkt vieler Vertreter unſeres techniſchen
Leben), weil ſie zu ſpät heiraten (und das ſollten alle
vbedenken), und weil den Akademikern die Verant
wortungsfreudigkeit ausgetrieben werden würde, wenn
ſie bis 26 Jahre gegängelt würden.

Löſungen? Der Grundſchule muß die Differen
zierung erſpart bleiben, die vier Jahre müſſen ihr zu
geſtanden werden. Bleibt die höhere Schule neun
jährig, ſo mag man auf eigene Verantwortlichkeit, wie
früher, begabte Dreijährige, aber ohne jede Mit
hilfe der Schule, übertreten laſſen. Möglichſt raſch
aber an einer Schule, die nur nach dem Grundſchul
jahrgang aufnimmt, einen Verſuch mit acht Jahren
höherer Schule und unter Einſchränkung der Klaſſen
ſtärken. Vielleicht übernimmt einmal der Volksſchul
lehrer hier mit den Kampf für den Kollegen von der
höheren Schule? Ohne ſolche Entlaſtungen der höhe
ren Schule verurteilt man die höhere Schule zur Tret
mühle:

Ein Letztes! Verſuche über den Lehrgang der höhe
ren Schulen macht Preußen im größten Ausmaß zur-
zeit an den Aufbauſchulen. Von ihnen aus wird ſtch
alles entſcheiden. Manche Erregung von heute iſt
darum letzthin überflüſſig.

Keheriſches vom M

Von

Dr. Heinz Potthoff.
Als jüngſt ein Student mir ſeinen in Celle aus

geſtellten Reiſebaß zeigte, gültig „für Deutſchland,
einſchließlich Bayern und beſetzte Gebiete“,
haben wir über den guten Witz gelacht. Aber vielleicht
gehört die Sache docy nicht in den „Simpliziſſimus“.
Denn wer in den Tagen der Muſeumsfeſte in Mün
chen weilte, merkte nicht, daß dieſe Stadt dem heutigen
Deutſchen Reiche angehört. Obgleich man ein deutſches
Muſeltm und eine deutſche Akademie eröffnete, ob
gleich man Präſidenten, Miniſter und Volksvertreter
des Reiches zu Gaſte geladen, vermied man auf das
peinlichſte die Farben des Reichs. Ein Wald
von Fahnen und Wimpeln rauſchte über den Straßen;
nur die Fahne des Reiches ſuchte das Auge vergeblich

Die Feſtleitung hatte es klug eingerichtet Von den
beiden Hauptſtraßen, durch die der Feſtzug marſchierte,
prangte die eine ganz einheitlich in Blau und Weiß,
ſo daß jede andere als die bayeriſche Fahne ſtören
mußte. Die andere einſchließlich des Rathausplatzes
ebenſo einheitlich in Gelb, ſo daß nur die Münchener
Fahne dazu paßte. Aber die Bewohner hielten ſich
nicht ſtreng an die Norm. Und außerhalb der Feſt
ſtraßen gab jeder ſeinen Gefühlen eigenwilligen Aus
druck. Und ſo kam es, daß nur Weiß-Blau und
SchwarzWeiß Rot ſich um die Vorherrſchaft ſtritten
Die ſtaatlichen Gebäude hatten alle Weiß-Blau, teil
weiſe auch noch SchwarzWeiß-Rot geflaggt. Die
Reichsfahne ſah man nur auf einigen Dienſtgebäuden
des Reiches. Und auch dort verſchwand ſie ſchnell, ſo
daß am Morgen nach dem Feſtzuge einſam die Fahne
der Reichswehr auf dem Kriegsminiſte-
riumsdache wehte: ein Adler auf ſchwarz rot
goldenem Grunde

Ein Blick in die Straßen Münchens in dieſen Tagen
führte dem denkenden Deutſchen die wichtigſte Aufgabe
einer deutſchen Kulturakademie greifbar vor Augen:
das Deutſche Muſeum zum geiſtigen Beſitze des
ganzen deutſchen Volkes zu machen. Als Teilchen
der umfaſſenden Aufgabe, die Kulturwerte, die in
reichſter Fülle im Deutſchtum vorliegen, an die Mil
lionen heranzubringen; Goethe, Beethoven, Rem
brandt, Kant, Miller zum Gemeingut der hundert
Millionen zu machen, die deutſchen Blutes ſind und
deutſche Sprache ſprechen. Auch Kultur verbreiten
heißt Kultur ſchaffen. Maſſenkultur iſt die be
ſondere, die einzigartige Aufgabe unſerer Zeit, die mit
Druck und Bild die techniſchen, mit der Volksſchule die
geiſtigen und mit der Reichsverfaſſung die politiſchen
Vorausſetzungen dafür geſchaffen hat, daß alle Volks
genoſſen an dem teilnehmen, was wir deutſche Kultur
nennen

Daraus ergibt S ſofort die zweite Hauptaufgabe
der deutſchen Akademte, die wiſſenſchaftliche
Aufgabe: ſeſtzuſtellen, was denn eigentlich Geiſtes
inhalt des deutſchen Volkes, das heißt der hundert
Millionen iſt. Davon haben wir gar keine Ahnung.
Wir wiſſen nur, daß der Jnhalt der Literatur und
Kunſtgeſchichte, wie ſie in den Büchern ſteht, die
Sonderangelegenheit von einigen tauſend, veſtenfalls
einigen hunderttauſend Deutſchen iſt, die hundert Mil
lionen aber gar nichts angeht. Die wirkliche Volks
religion iſt ſicher etwas ganz anderes als die amtliche
Kirchenlehre. Für das deutſche „Volk“ bedeutet
Gvoethes Heideröslein mehr als Jphigenie und Taſſo
zuſammen. Der Münchener Muſeumsſfeſtzug übt mehr
Einfluß auf das Kunſtempfinden des Volkes als alle
drei Staatsgalerien zuſammen. Die Gechichte und der
gegenwärtige Stand der deutſchen Volkskultur ſind
eine wiſſenſchaftliche Aufgabe, die nur durch die Zu
ſammenfaſſung vieler Fachleute zu einheitlichem
Forſchen Und Darſtellen gelöſt werden kann.

Wenn die Deutſche Akademie für ſolche Arbeiten den
Mittelpunkt geben wollte dann würde ſie etwas leiſten,
was ihr vom Anfang an einen Platz in der Kultur
geſchichte ſichert.

er Raubban an der 6teuerltaft.

Die Abrechnung des demokratiſchen Abgeprdneten
FiſcherKöln mit dem Fiskalismus des Reichsfinanz-

miniſteriums.
Die Rede des demokratiſchen Reichstagsabgeord

neten Dr. Fiſcher (Köln) in der Generaldebatte über
die neuen Steuergeſetze darf vhne Uebertreibung als
ein Muſter von aufbauender Kritik bezeichnet werden.
Man braucht bloß der demagogiſchen Agitationsmetho

den zu gedenken, mit denen die Deutſchnationalen
ſechs Jahre lang die von Erzberger eingeleitete ſteiter
liche Einheitspolitik, zu der ſich jetzt der deutſchnatio
nale Miniſter v. Schlieben ausdrücklich bekannte, be

kämpft haben, um den Abſtand zwiſchen ihrer unfrucht
baren Negation und demokratiſchem verantwortungs
bewußten Willen zu beſſernder Mitarbeit zu exmeſſen.
Bei aller Schärfe, mit der der demokratiſche Redner
die fehlerhaften Grundlagen der Schliebenſchen Finanz
politik auſdeate, hielt er ſich doch von einer Oppoſition
um jeden Preis, die parteipolitiſch unzweiſelhaft ſehr
bequem und nützbringend wäre, weit entfernt; er er
kannte vielmehr durchaus an, daß die neuen Geſetzent
würfe in ſteuerrechtlicher Hinſicht teilweiſe recht gute
Arbeiten darſtellten.

An eine unerläßliche Bedingung iſt dieſe Bereit
willigkeit freilich geknüpſt; an den Verzicht des Reiches
auf den ſeit der Stabiliſierung betriebenen und in dem
neiten Haushaltsvoränſchlag wieder kraß zu Tage
tretenden Fiskalismus ſeiner Finanzverwaltung. Mit
ausgezeichneten Worten wies Dr. Fiſcher darauf hin,
daß nur eine geſunde Wirtſchaft die Grundlage für ein
geſundes Staatsweſen ſein kann, und daß das Wieder
aufblühen unſerer Wirtſchaft die wichtigſte Voraus
ſetzung für die Wiedergewinnung unſerer Freiheit iſt.
Das deutſche Wirtſchaftsleben hat ſchwerſte Opfer auf

Währung wieder herzuſtellen und die Staatsfinanzen
wieder auf ſichere Bahnen zu bringen. Dieſe Opfer
dürfen ihr aber nicht dauernd und vor allem nicht mehr
abverlangt werden, wenn die einmalige Zwangslage
überwunden iſt: Der Raubbau an der Steuerkraſt der
Nation darf nicht länger fortgeſetzt werden.

Die Berechtigung dieſes ſcharfen Vorwurfs gegen
den Geiſt, in dem der neue Haushaltsvoranſchlag ab
gefaßt iſt, belegte Dr. Fiſcher mit einem reichen Zahlen
maäterial von zwingender Beweiskraft. Er ging mit
den Schätzungen des Finanzminiſters ſowohl für die
künftigen Einnahmen wie für die Ausgaben ſchonungs
los ins Gericht und kam auf Grund ſorgfältiger Be
rechnungen zu dem Ergebnis, daß die Ausgabenſeite
um mindeſtens 290 Millionen zu hoch, die Einnahme
ſeite um mindeſtens 739 Millionen zu niedrig veran
ſchlagt ſeien. Das kommende Haushaltsjahr würde
alſo bei einer Erfüllung der von der Reichsregierung
in ihren Steuergeſetzen erhobenen Forderungen nicht
etwa, wie Herr v. Schlieben errechnete, mit einem De
fizit, ſondern mit einem Ueberſchuß von etwa einer
halben Milliarde abſchließen. Gegen den Verſuch einer
derartigen Jrreführung der Oeffentlichkeit muß der
ſchärfſte Widerſpruch erhoben werden.

Angeſichts dieſer Lage wäre es unverantwortlich,
den gegenwärtigen Steuerdruck ungemildert aufrecht
zu erhalten und den Verbrauch der Maſſen noch weiter
hin neu zu belaſten. Es iſt im Gegenteil an der Zeit,
die Steuerſchraube zu lockern, einmal mit dem Ziel,
der Wirtſchaft durch Ausnutzung des Moratoriums in
der Reparationspolitik die Möglichkeit zur Wieder
herſtellung ihrer Produktionsfähigkeit zu geben, auf
der anderen Seite aber, um durch die Umgeſtaltung

damit die Kaufkraft der

der Lohnſteuer, Erhöhung des Exiſtenzminimums und
den Abbau der Umſatzſteuer die Lebenshaltung und

breiten Maſſen wieder zu

Nun erſt recht.

Von
Gerhart Seger,

Generalſekretär der Deutſchen Friedensgeſellſchaft.

Die Parteien und Verbände, die ſich für die beiden
Wahlgänge der Reichspräſidentenwahl im Reichsblock
vereinigt hatten, haben den Kampf gegen die Weimarer
Verfaſſungsparteien ſeit Jahren nicht nur auf dem

ſteigern

dem der auswärtigen Politik geführt. Sie haben mit
der größten ſachlichen und perſönlichen Schärſe alle Be
ſtrehungen nach Verſtändigung mit den früheren
Kriegsgegnern und nach Erleichterung der gußenpoliti
ſchen Lage Deutſchlands im Wege der Verhandlungen

blocks haben ihre geſamte Werbetätigkeit im allgemeinen
Und die Tätigkeit im Wahlkampfe im beſonderen ge
führt mit den Forderungen nach der Rückkehr um Ge
danken der Wehrhaftigkeit, nach Ablehnung jeder Ver
ſtändigungspolitik. nach Ablehnung des Völkerbundes
und was dergleichen Forderungen mehr waren.

Als jedoch die Wirkung der Kandidatur Hinden
burgs im Auslande bekannt wurde, wurde die Tendenz
der Reichsblockpropaganda gegen die Republik und
ihren Kandidaten plötzlich verändert. Man holte die
ſonſt ſo verachteten Vertreter der ſonſt ſo verachteten
„Feindbundpreſſe“ nach Hannover und ließ ſie durch
den Generalfeldmarſchall Hindenburg beſchwichtigen.
Der 78 Jahre alte Feldherr wurde plötzlich zum Pazi
fiſten geſtempelt! Man verſicherte den Feindbund
preſſevertretern, daß Hindenburg nichts weniger vor
habe, als auf einen neuen Krieg hinzuarbeiten, der
Reichsblock nahm vielmehr diejenige Außenpolitik für
ſich in Anſpruch, die er bisher in den republikaniſchen
Parteien als Landesverrat bekämpft hatte.

Die Republikaner und Friedensfreunde in Deutſch
land ſehen in Hindenburg einen Mann, mit deſſen
politiſcher Einſtellung (er iſt Mitglied der Deutſchnatio
nalen Volkspartei) ſie nicht einverſtanden ſind, den ſie
aber als eine Perſönlichkeit achten, die ihr ganzes Leben
der bisher vertretenen Ueberzeugung treu geblieben iſt.
Hindenburg iſt Militariſt und hat erſt vor ganz kurzer
Zeit erklärt, daß kein Volk von Ehre ſeine Angelegen
heiten einem JInternationalen Schiedsgericht unter

ſich genommen, als es ſich darum handelte, die deutſche

Gebiete der inneren Politik, ſondern gerade auch auf

bekämpft. Die Parteien und Verbände des Reiche

reiten könne. Hindenburg iſt Mopnarchiſt, der demeiten en Kaiſer Wilhelm ſeit Beſteben der n
publik jährlich mindeſtens zweimal verſichert hat, er
werde ihm die Treue wahren Es war in den Wahl
aufrufen des Reichsblocks viel von Reinigung des
öffentlichen Lebens die Rede. Die Repblikaner und
Friedensfreunde ſehen die größte und notwendigſte
Reinigung darin, daß jeder ſich zu dem bekennt, was er
iſt. Die Republik hat ſich bisher nicht genügend ent
wickeln, die Außenpolitik der Verſtändigung hat vis
her nicht genügend gefördert werden können, weil
tauſende von Beamten den Eid auf die Republik ge
leiſtet, ſie aber dauernd ſabotiert haben.

Aus dieſer Siuation ergibt ſich für die Anhänger
der Republik und für alle Friedensfreunde die dringende
Pflicht, gerade nach der Wahl Hindenburgs die Auf
tklärungsarbeit im Volke zu verdoppeln. Nun erſt recht
muß das Bekenntnis zur Republik und zu einer fried
lichen Außenpolitik, zur Mitarbeit am Völkerbunde und
einer beſſeren Geſtaltung der Welt abgelegt und dafür
geworben werden.

„Nun erſt recht!“ war das Leitmotiv zu einer ge
waltigen Kundgebung des Deutſchen Friedenskartells
in Berlin. Lange vor Beginn wurde das Herrenhaus
umlagert, in wenigen Minuten war der ſtattliche Saal
überfüllt, und es mußten alle verfügbaren Räume des
Hauſes noch herangezogen werden. Es ſprachen nam
hafte Vertreter des Volksblocks an mehreren Stellen
des Hauſes. Der Freund Erzbergers, Abgeordnneter
Landwirt Diez und Pater Ernſt Thraſolt, der Ab-
geordnete und Chefredakteur Nuſchke (Demokfratiſche
Portei) und Profeſſor Dr. Quidde, der Senior der
deutſchen Friedensbewegung, Hellmut von Gerlach,
Dr. Kurt Hiller, Pfarrer Bleier, Senatspräſident
Freymuth, Profeſſor Oeſtreich (der Führer der
Schulreformer), Gerhart Seger, die ſozialdemo-
kratiſchen Abgeordneten Clarg Bohm Schuch Und
Toni Pfülf. Der impoſante Verlauf der Kund-
gebung, die wegen der Tauſende, die keinen Einlaß
fanden, am Tage der Vereidigung Hindenburgs wieder
holt werden wird, hat gezeigt, wie ſtark das Bewußt
ſein der Pflicht in allen geſinnungstreuen Republi
kanern und Friedensfreunden lebt: Nun erſt recht!

Zur Dolchſtoßlegende.
Victor Eſchhach berichtet in der „Weltbühne“ über

ein Buch von Hanslian und Bergendorff über den
„Chemiſchen Krieg“, das in dem als „vaterländiſch“
bekannten Verlag von E. S. Mittler Sohn, Berlin,
erſchienen iſt. Dieſes Werk, das rein wiſſenſchaftlich
die Mittel, Methoden und Wirkungen des Gaskrieges
und ſeine Bedeutung für die Zukunft unterſuchen will
enthält allerdings guch einige „im Munde von tradi
tionsfrommen Militärwiſſenſchaftlern ſo fremdartig
klingende Offenbarungen“ über den noch immer heiß
umſtrittenen Kriegsſchluß im November 1918. Da er
fährt man denn, daß im letzten Kriegsjahre die Pro
duktion von Gelbkreuzkampfſtoff dem Bedarf nicht
mehr entſprach und die ſchwere Niederlage bei Saint
Mihiel und in den Argonnen im September 1918 auf
den Mangel an dieſem Kampfmittel zurückgeſührt
wird. Kein Wort vom Dolchſtoß, ſondern die Behaup
tung, die Entſcheidung des Krieges iſt durch das Er
ſcheinen der Amerikaner an der Front herbeigeführt
worden. Welchem Schickſal Weſtdeutſchland durch
den Friedensſchluß entgangen iſt, beweiſen die
Verfaſſer wenn auch ſicher ungewollt durch
die Mitteilungen, daß bis zum Ende des Krieges noch
keine amerikaniſchen Gasgrangaten Verwendung ge
funden hatten, jedoch bereits 450000 Geſchoſſe ver
ſchifft waren und die Produktion der amerikaniſchen
Kriegsinduſtrie beim Waffenſtillſtand auf 155 Tonnen
Senfgas, 100 Tonnen Phosgen und 100 Tonnen C
täglich geſteigert war. Wenn Logik und Nu
ſtand beſtimmend wären im politiſchen Leben, dann
freilich müßte die Niedertracht der Dolchſtoßlegende
endgültig aus der Welt geſchafft ſein.

Aupl Auf dem Bahnhof,
in der Wirtſchaft,
im Kaffee,
in der Leſehalle uſw.

überall verlangt euren
„Politiſchen Wegweiſer“!

Macht Freunde und Bekannte bei jeder Ge n
legenheit auf euer Partei Wochenblatt auf
merkſam und werbt neue Leſer! Verlangt
Propaganda Nummern von dem Verlag und
gebt dieſe an Intereſſenten weiter! Jn jeder
Nummer iſt ein Beſtellſchein abgedruckt, der
nur ausgeſchnitten und ausgefüllt dem Briefe
träger übergeben zu werden braucht.

Alle müſſen helfen; dann gelingt's!

ten
ehee

die Herrſcher. „Erwacht!“ ruft Wagner ihnen zit,
„die elfte Stunde hat geſchlagen, und wahrlich, wir
brauchen keinen Daniel, um uns die Zeichen zu er
klären, die an Euren Paläſten prangen! Blickt nicht
nach Oſten; wer dorthin ſeine Schritte lenkt, den
führt ſein Weg in Nacht. Vergeßt, was Jhr geweſen,
die Zeit kehrt nimmer wieder Jhr wähnt,
Kraft zu beſitzen, an die Stelle Gottes, des Schickſals,
zu treten, das Rad der Zeit, welches über Eure Sitze
dahinrollt, aufzuhalten O, laßt das vhnmächtige,
fruchtloſe Widerſtreben! Es kann nur Leiden über
uns, Verderben über Euch bringen.“ Pro
phetiſche Worte!

Der flammende Aufſatz Die Revolution“, das ſagt
Uns ſchon der des öfteren wiederkehrende Ausdruck
„Alle, die nie die Freude kannten, die Freude ſchlecht
in, iſt Unter dem unmittelbaren Eindruck der I. Sin
nie entſtanden. Am Palmſonntage 1849 fand näm

lich die dritte und letzte Aufführung des gewaltigen
er rn henn Werkes, das Wagner im Jahre 1846
der Vergeſſenheit entriſſen und durch jene ewig denk
würdige Dresdener Aufführung der Welt von neuem
geſchenkt hatte, unter Wagners Leitung ſtatt; die Wir
küng war diesmal hinreißender denn je und übte auch
auf Baklunin, der der Generalprobe heimlich und vor
der Polizei verborgen beiwohnte, einen tiefen Eindruck
aus. „Er trat ohne Schen nach der Beendigung der
ſelben zu mir an das Orcheſter, um mir laut zuzurufen,
daß, wenn alle Muſik bei dem erwarteten großen Wel
tenbrande verloren gehen ſollte, wir für die Erhaltung
dieſer Sinfonie mit Gefahr unſeres Lebens einzuſtehen
Uns verbinden wollten“, ſo berichtet Wagner und fügt
hinzu „Wenige Wochen nach dieſer lehten Aufführung
ſchien dieſer „Weltenbrand“ von den Straßen Dresden
aus ſich wirklich entzünden zu wollen, und Bakünin, mit
welchem ich bis dahin in ſonderbarer und ungewöhn
licher Weiſe in näheren Umgang getreten war, ſchien
dabei wirklich das Amt eines Sberfeuerwerkers über

ſollen.

Am 3. Mai läutete die Sturmglocke in Dresden den
Aufſtand ein, das erſte Blut floß, der Ruf erſcholl: „Zu
den Barrikaden! Zu den Barrikaden!“ König und
Miniſter flohen, das Land war ohne Regierung, den
demnächſt zu erwartenden preußiſchen Truppen aus
geliefert.

Hier iſt das einzigemal in den Revolutionstagen,
da Wagner ſich nachweisbar aktiv am Aufſtande be
teiligt hat. Er ſah die letzte Rettung darin, die ſäch
ſiſchen Truppen noch vor Einrücken der Preußen zu
gewinnen, zum Volke überzugehen. Daher ließ er auf
Papierſtreifen in großer Schrift die Worte drucken:
„Seid Jhr mit uns gegen fremde Truppen?“ und die
Zettel an die Barrikaden anheſten. Zwei Augenzeugen
berichten ſogar, Wagner habe ſie eigenhändig unter die
Druppen verteilt. Natürlich blieb der gewünſchte Er
folg aus, der junge Künſtler indeſſen hatte ſich des
Hochverrats ſchuldig gemacht.

Die erſte Tat der von den Mitgliedern der kürzlich
gaufgelöſten Landtagskammern gebildeten proviſoriſchen
Regierung, zu der vor allem Heubner gehörte, war die
Annahme der Reichsverfaſſung und Vereidigung der
bewaffneten Volksmacht auf ſie ungeheurer Jubel und
Glockengeläute begleiteten dieſen feierlichen Akt. Bei
dieſer Gelegenheit ſoll Wagner Unverbürgtermaßen

vom Ballon des Rathauſes ein begeiſtertes Hoch auf
die neue Regierung ausgebracht haben.

Ex beſtieg in den nächſten Tagen, um die Geſamt
lage beſſer Uüberſchauen zu können, öfters den Turm
der Kreuzkirche, wo er auch eine ganze Nacht verbrachte
Einen bedeutungsvollen Eindruck erhielt er, als er
von dort aus das alte Opernhaus, in dem er noch vor
kurzen die letzte Aufführung der Neunten dirigtert
hatte, in hellen Flammen aufgehen ſah. Selbſt den
Brand des Opernhauſes hat man Wagner hernach zur
Laſt gelegt ſpäter ſtellte ſich eine Verwechſlung mit
einem Konditorgehilfen Wagner heraus

Endlich mußten die tapferen Verteidiger die Haupt
ßadt aufgeben und zogen ſich zuerſt nach Freiberg, dann

nach Chemnitz zurück. Wagner hatte treulich die Er
lebniſſe ſeiner Freunde in Freiberg geteilt, fuhr jedoch
durch eine ſonderbare Fügung nicht in ihrem Wagen,
ſondern mit der Poſt, nach Chemnitz. Als er dort an
kam, erfuhr er zu ſeinem höchſten Schreck, daß Bakunin
und Heubner gefangen ſeien.

Der Aufruhr war zuſammengebrochen, ein hartes
Gericht ging über Sachſen nieder. Den Hauptſchuldigen
drohte Zuchthaus und Todesſtrafe, es regnete Steck
briefe, auch gegen Wagner.

Dieſer wurde zunächſt in Weimar vei Liſzt, dannmehrere Tage in dem Weimar benachbarten Magralag

unter dem Namen Profeſſor Werder verborgen ge
halten. Dort verlebte er am 22. Mai einen der trau
rigſten Geburtstage ſeines Lebens Bald darauf ge
lang es ihm, von Jena aus mit dem abgelaufenen Paß
eines Prof. Widmann glücklich die Schweizer Grenze
zu überſchreiten.

Am letzten Mai gegen Abend lagen der Züricher
See und die Glarner Alpen ſonnenbeglänzt vor ihm,
S er war frei! Frei nicht nur im Sinne des ſteck
brieflich Verfolgen, frei vor allem von „einer Lebens
und Berufsrichtung, in welcher er ſich als Fremdling
und durchaus ausſichtslos erſehen mußte wie er be
reits im Jahre 1846 geſtanden hatte. „Da ſühlte ich
ich zum erſten Male in meinem Leben durch und
durch frei, heil und heiter, mochte ich auch nicht wiſſen,
wohin ich den nächſten Tag mich bergen ſollte, um des
Himmels Luft atmen zu dürfen

Die Revolution hat eine entſcheidende Wirkung auf
den Menſchen und Küttſtler Wagner ausgenbt. Sie iſt
aus dem Leben und Schaffen des Meiſters nicht fort
zuſtreichen

Die großen Züricher Schriften „Die Kunſt und die
Revolution „Das Kunſtwertk der Zukunft“, „Kunſt
und Klima“ und „Oper und Drama“ ſind der Feder
Des Revolutionkrs emtfloſſen.

Die dramatiſchen Entwürfe: „Jeſus von Nazareth“
n „Wieland, der Schmied ſind. Früchte der Revo
ution.

In den „Entwürſen, Gedanken und Fragmenten“
aus jenen Tagen ſteht das Wort: „Wer iſt denn das
Volk? Alle diejenigen, welche Not einpfinden, und ihre
eigene Not als die gemeinſame Not erkennen oder ſie
in ihr begriffen fühlen.“

Wagner ſpricht am Schluß vom „Kunſtwerk der Zu
kunft“ über den WielandMythos und ſchließt mit den
Worten „O einziges, herrliches Volk! Das haſt du
gedichtet und Du ſelbſt biſt dieſer Wieland! Schmiede
Deine Flügel und ſchwinge Dich auf!“

In den Entwürfen des Jahres 49 finden wir fol
gendes verwandtes Wort: „Schaffen kann alſo der
Dichter nicht, ſondern nur das Volk, oder der Dichter
nur inſofern, als er die Schöpfung des Volkes begreift
und ausſpricht, darſtellt.“

Das iſt eine der großen Erkenntniſſe des Revolu
tionärs Wagner, die für ſein Künſtlertum von ent
ſcheidendem Einfluß wurde. Sie veranlaßte ihn, end
gültig auf hiſtoriſche Stoffe zu verzichten. Friedrich
Rotbart wird aufgegeben, und ſich dem Mythos zu
zuwenden, der Dichtung des Volkes Hier fand er die
ewig gültigen, rein menſchlichen Typen und Begeben
heiten für ſein Kunſtwerk der Zukunft, das er zum
Kunſtwerk der Gegenwart ſchuf.

Der Meiſter wendete ſich langſam von der Politik
ab Und der Kunſt wieder zu er war ſich in ſeinen
großen polittiſch-künſtleriſchen Schriften über ſich ſelbſt
klar geworden: Nun ſetzte er ſich von neuem an die
Kunſtſchmiede, um ſeinen „Ring des Nibelingen
auch eine Frucht der Revolution zu ſchweißen und
mit ihm die WielandFlügel, die ihn hoch emportragen
ſollten in die lichten Höhen reiner Kunſt!



Junge

Ihre Grüße
Proſa und Ppoeſie.

Der Baltikumer Graf v. d. Goltz hat für die
Deutſche Zeitung einen Feſtartikel geſchrieben
d grüßen, beweiſt der Heyr Graf gleich amindenburg, wir grüßen Dich!“ Wie ſie

fang ſeines Artikels durch die Zeilen:
Wie oft haben die deutſchen Frontſoldaten in
ihren Unterſtänden, Höhlen und Granatlöchern den
Tag herbeigeſehnt, an dem das Feldheer des Welt
krieges Hindenburg neben ſeinem Kaiſer, gefolgt von

auserwählten Soldaten, als Sieger durch das
Brandenburger Tor einziehen würde. „Aber dann
hätte die Weltgeſchichte ihren Sinn verloren,“ dachte
und ſchrieb Rathengau. Denn dann hätten die
„300* Rathenaus die Weltherrſchaft mit dem über
den Parteien ſtehenden Kaiſer des freien und wehr
haften deutſchen Volkes teilen müſſen. Damit
das nicht geſchah, mußten wir den Kries
verlieren, mußte das Millionenopfer unſeres
Volkes, ſein Heldenringen in Front und Heimat ver
geblich werden. Damit die Rathenauſchen „300* die
Weltherrſchaft antreten konnten, war der ganze
Weltkrieg nötig, mußten auch in England und
MAnerika Millionen Jünglingenordiſcher
Se um kommen. Nun herrſchen 300 über die

Daß der Verfaſſer die ſchon fünfzigmal widerlegten
falſchen Behauptungen über die Aeußerung Rathenaus
wiederholt, wunder niemanden mehr. Daß er ver
ſichert, nicht die hetzenden Militariſten und Nativ-
naliſten in allen Ländern, ſondern die 300 Rathenaus“
hatten den ganzen Weltkrieg herbeigeführt und Milliv
nen Junglinge nordiſcher Raſſe“ aufs Schlachtſeld ge
ſchickt, iſt ein neuer hübſcher Beweis daſür wie man
im Kreiſe dieſer „Führer“ den ſtrammſtehenden Unter
gebenen Geſchichte erzählt. Das alles in dem „Gruß
an Hindenburg“. Etwas weiter unten ſteht in dem
ſelben Blatte ein Gedicht, in dem ein Roßknecht aus
dein Stalle des Pegaſus den neuen Präſidenten der
Republik folgendermaßen ermahnt:

„Hebe deine ſtarke Fauſt,
Und Zerſchmettere das Geſindel,
Das in unſerem Lande hauſt.

Reinige das deutſche Haus
Von dem fremden Ungeziefer,
Treibe es mit Feuer aus.“

Jn der Tat, Hindenburg wird, um ſeinen Ver
faſſungseid halten zu können, manches Ungeziefer
knicken müſſen, das ſich an ihn heranzudrängen ver
ſucht. Immer in demſelben Blatte findet ſich ein Be
Licht über einen „Begrüßungsabend“, den der „Nati o
nalverband deutſcher Offiziere im Landwehrkaſino veranſtaltet hat. Der Reichstagsabgeord
nete Dr. Everling hat dort eine Rede gehalten,
über die der Berichterſtatter zu melden weiß

Jn Hindenburg ſieht er die Perſönlichkeit,
den Charakter, nicht den Vertreter des Amtes, in
ſeiner Wahl ſieht er die Rückkehr zu den alten
Grundſätzen, auf denen der preußiſch deutſche
Staat erwachſen iſt, den Beginn einerRückkehr zur Monarchie, die in der Geſchichte
Preußen Deutſchlands begründet iſt.“

So wird der Eid aufgefaßt, den Hindenburg
zweifellos loyal und ehrlich, auf die Verfaſſung ge
leiſtet hat. Dies iſt nur eine Ausleſe aus den Pro

ſaiſchen und poetiſchen Auslaſſungen, mit denen man
in „nationalen“ Kreiſen und Blättern den Präſidenten
der Republik begrüßt.

das Wunder.
Eine deutſchnativnale Blasphemie.

Seit ſie gemerkt haben, wie nützlich für das Partei

e

geſchäft in und wieder ein Appell an die religiöſen He
fühle und nicht weniger auch an die konſeſſionellen
Empfindlichkeiten ſein kann, ſind die Deutſchnationalen
Denn auf der Jagd nach Verletzungen des religiöſen

eſühls Sie finden „Blasphemien“ natürlich nur
auf der Seite des Gegners; dabei leiſten ſie ſelber aber
ſich die tollſten Geſchmackloſigkeiten, wie das im preußi
ſchen Landtag ſeinerzeit der Hemokrat Riedel ſchlagend
nachgewieſen hat. Natürlich konnte auch die Be
grüßung Hindenburgs nicht vorübergehen, ohne daß
Gott als Wahlhelfer des Rechtsblocks in Anſpruch ge
nommen wurde. Die „Nationalpoſt“ verſteigt ſich zu
folgenden Sätzen:

„Wo Menſchen denken, lenkt Gott. Was aber
war zu hoffen, nun die Gedankenloſigkeit am Ruder
war, die Gedankenloſigkeit der An o ſie Nur ein
Wunder konnte es wenden! Und ſo fiel plötzlich,
vor rund acht Wochen, das Haupt der Republik. Nie
gewählt vom Volke Das Volk aber begriff
das Zeichen und wählte ſich Paul v. Hindenburg
zum Führer. Und durch dasſelbe Tor, durch das
man Friedrich Ebert ziehen ſah, ruft man Paul
v. Hindenburg herein. elche Wendung, welches
Wunder!“

Eberts Tod alſo, an dem die gegen ihn betriebene
Hehe ſicherlich nicht ohne Mitſchuld war, wird hier als
ein veſonderes Wunder Gottes bezeichnet, durch das

an ſe Kandidatur den Weg ebnen wollte. Man
ragt ſich, was widerlicher iſt an dieſem Erguß Die

Blasphemie, mit der Gott einmal wieder für Partei
zwecke in Anſpruch genommen wird, oder die Pietät
loſigkeit gegenüber dem toten Manne, der wie man
auch parteipolitiſch zu ihm ſtehen mag jedenfalls
ſeinem Volke mit ſeinen beſten Kräften gedient hat und
ſeinen Nachfolgern, die es unendlich viel leichter haben
werden, den Boden erſt bereitete.

Der Deutſche Anwaltstag, der nach längerer Friſt
wieder einmal in Berlin ſeine Verhandlungen ab
gehalten hat, hat ſich genötigt geſehen, in der Entſchlie
ßung, die gleichſam das Fazit der Tagung zog, recht
ausgiebig auch mit Fragen der hohen Politik ſich zu
beſchäſtigen, nämlich mit dem Problem des Notverord
nungsrechtes. Das iſt wohl verſtändlich, wenn man
ſich vergegenwärtigt, daß auf Grund des Ermächti-
gungsgeſeßes die früher geltende Straf- und Zivil
prozeßordnung fundamentale Umgeſtaltungen erfahren
hat, von denen natürlich die Anwaltſchaft ſtark berührt
wird. Man kann es weiter ſehr wohl verſtehen, daß
der Deutſche Anwaltstag in dieſer Beziehung eine
Wiederherſtellung des früheren Zuſtandes für dringend
erforderlich hält, daß er die Aufhebung aller Ausnahme
und Sondergerichte verlangt und allgemein eine Ein
ſchränkung der in dem Art. 48 der Verfaſſung vor
geſehenen Befugnis zum Erlaß von Notverordnungen
auf das Notwendigſte fordert. Dieſem Programm, das
zunächſt den ſpezifiſchen Notwendigkeiten des Anwalt
ſtandes entſproſſen iſt, wird man aber auch im all
gemeinen Intereſſe zuſtimmen müſſen; die Belange der
Rechtsanwälte gehen in dieſer Beziehung völlig einig
mit denen des ganzen Staates Darum wird man die
Reſolution des Deutſchen Anwalttages mit beſonderer
Befriedigung guſnehmen, und man wird die Erwartung
ausſprechen dürfen, daß namentlich auch das gewünſchte
Ausſuhrungsgeſetz zum Art. 48 der Verfaſſung dem
Reichstag bald vorgelegt werden wird.

Die Teilnahme der Preußiſchen Staatsregierung an
der Eröffnung der Jahrtauſend- Ausſtellung in Köln.

An der am Sonnabend, den 16. Mai d. J., in Köln
ſtattſindenden Eröffnung der Jahrtauſend Ausſtellung
der Rheinlande werden laut Amtlichem Preußiſchen
Preſſedienſt der Preußiſche Miniſterpräſident Braun
der Preußiſche Miniſter des Jnnern Seve rin g und
der Preußiſche Wohlfahrtsminiſter Hirtſiefer teil
nehmen, begleitet von Staatsſekretär Dr. Weis mann
und Miniſterialrat Dr. Amelunxen vom Preußi
ſchen Staatsminiſterium, Miniſterialdirektor Tren
delenburg und Regierungsrat Dr. H as lin de
vom Preußiſchen Kultusminiſterium, ſowie den Mi
niſterialdirektoren Dr. Loehrs und Dr. Mulert
vom Preußiſchen Jnnenminiſterium.

Löhne nach Belieben.
Wo liegt das Exiſtenzminimum der Heimarbeiter?
Jn dem großen Komplex der Arbeitslohn-

fragen iſt eins der trübſten Kapitel die Entloh-
nung der Heimarbeit. Man kennt zwar aus
Büchern und Bildern, aus Tabellen und Vorträgen
die Note der verſchiedenen Heimarbeitskategorien, die
Schäden der Kinderarbeit, die Wohnungsmiſere, die ge
ſundheitlichen Nachteile gewiſſer Heimarbeitsſpeziali
käten. Dennoch iſt es notwendig, von Zeit zu Zeit auf
derartige Dinge hinzuweiſen, um eine allgemeine Beſſe
rung Nee eeh, Zur Aufklärung der Allgemein
heit leiſtet erhebliches die D eutſche Heim
ärbeitsgausſtellung in den Landesausſtellungs
hallen, über die wir gelegentlich ihrer Eröffnung be
richtet haben. Jm Rahmen dieſer Veranſtaltung ſprach
Frau Dr. Käthe Gaebel, Regierungsrat in der
Reichsarbeitsverwaltung, über „Heimarbeit und Min
deſtlöhne“. Sie wies auf die erſtaunliche Zufälligkeit
der ganzen Lohngeſtaltung in der Heimarbeit hin, in
der ein Exiſtenzninimum nicht bekannt iſt, und nannte
zum Beweiſe einige charakteriſtiſche Zahlen. Für das
Nähen von einem Dutzend Hemden werden in Berlin
45 Pfennige, in Bielefeld für dieſelbe Arbeit 85 Pfennige
gezahlt; für eine Arbeiterjacke zahlt man 24—65 Pfen
nige. Die Entlohnung ſür Damenjacketts bewegt ſich
zwiſchen einer Mark und 1,60 Mark. Dabei handelt es
ſich ſtets um die gleiche Arbeit. Verſchieden wie die
Löhne ſind auch die Zuſtände in den Wohnungen der
Heimarbeiter. Während man in Bielefeld und im Rem
ſcheider Land gute und ſaubere Wohnverhältniſſe findet,
hauſen die Heimarbeiter im Thüringer Wald und im
Erzgebirge in armſeligen Hütten unter den ungünſtig
ſten Lebensbedingungen. Die niedrigſten
Löhne zahlt die Textilinduſtrie. Bei der
Spielwarenherſtellung werden beſonders Kinder zur
Arbeit herangezogen, und die r geringe Bezah
lung dieſer willigen Kräfte driürkt auf die geſamten

Ebenſo gibt es überall dort
wo Ungelernte jederzeit ein

Löhne auf dem Gebiet.
ſchlechte Entlohnung,
ſpringen können.

Die völlige Regelloſigkeit der Heimarbeitslöhne
führt zu unhaltbaren Zuſtänden. Einer Induſtrie
ſo erklärt die Vortragende, „die techniſch ſo rück
ſtändig iſt, daß ſie nux noch mit Hungerlöhnen exiſtieren
kann, ſoll man keine Träne nachweinen, wenn ſie ab
ſtirbt. Jrgendwann einmal muß dieſer Sterbeprozeß
vor ſich gehen, beſſer früher als ſpäter.“ Vor allem

er der im eigenen Lager des Rechtsblöcks ſo viel um ſei die Kinderarbeit abzuſchaffen, ſie ſei faſt

immer ſtumpfſinnig, geiſttötend, muskelſchwächend ünd
ſchädige das Kind in jeder Hinſicht. Im übrigen ſei
eine Beſſerung der Dinge vor allem von der Selbſt
hilfe der Heimarbeiterſchaft zu erhoffen.

Angeſtelltenfragen.

Der G. D. A. für die kaufmänniſche Berufsſchule und
gegen die kurzſichtige Tarifpolitik der Reichsbahn

Durch den GDA.Preſſedienſt werden folgende Ent
ſchließungen der Zentralinſtanzen der freiheitlich-nativ
nalen Angeſtellten-Einheitsorganiſation verbreitet:

1. Zur kaufmänniſchen Berufsſchule.
Die wirtſchaftliche Lage Deutſchlands verlangt e

denn je einen beruflich und körperlich tüchtigen Nach
wuchs. In dieſer Erkenntnis fordert der Gewerkſchafts-
bund der Angeſtellten, daß das vielfach noch in Handel
und Induſtrie vorhandene, der praktiſchen Aus
bildung hinderliche Mißverhältnis zwiſchen der
Zahl der beſchäftigten Lehrlinge und Angeſtellten be
ſeitigt und zum Zwecke beſſerer theoretiſcher
Ausbildung die en en zur käufmänniſchen Berufsſchule ausgeſtäaltet wird. Zur
Erhaltung und Förderung der körperlichen Geſund
heit iſt jährlich ein Urlaub feſtzulegen, der für alle
berufstätigen Jugendlichen unter 16 Jahren auf
Z. Wochen, im Alter zwiſchen 16 und 18 Jahren auf
2 Wochen zu bemeſſen iſt. Während der Dauer des Ur
laubs iſt die vereinbarte Entlohnung zu gewähren.

2. Zur Tarifpolitik der Reichsbahn
Der Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten erblickt in

den Jugendwanderungen ein unentbehrliches Mittel
zur körperlichen Ertüchtigung. Die mit dem 1. April
1925 durch die Reichsbahnverwaltung erfolgte erheb
liche Verminderung der bisher gültigen Ermäßigung
des Eiſenbahnſahrpreiſes wirkt den Beſtrebungen zur
körperlichen Ertüchtigung der Jugend entgegen. er
G. ſordert daher die Wiedereinführung der bis
herigen Fahrpreisermäßigung für alle Jugendwanderer
als unbedingt notwendig zur Sicherung des Geſund
heitszuſtandes der heranwachſenden Jugend

Der GDA. hat auch bereits bei den Reichsbehörden
Proteſt eingelegt und handelte damit im Sinne des
Ausſchuſſes der deutſchen Jugendverbände, der
69 Reichsjugendorganiſationen mit dreieinhalb Mil
lionen Jugendlichen vertritt.

Evangeliſch- ſozialer Kongreß
in Halle.

2. bis 4. Juni 1925.

Dienstag, den 2. Juni
Abends 6 Uhr: Eröffnungsgottesdienſt in

der Marktkirche Predigt Geheimrat Profeſſor D.
Eger-Halle.

Abends 8 Uhr: Oeffentlicher Volks abend im
großen Saal des Stadtſchützenhauſes. Anſprachen
von Geheimrat Prof. Dr. AbderhaldenHalle über
re Studienrat Walter ClaſſenHam

urg U. a.
Mittwoch, den 3. Juni:

Vormittags 9 a J. Hauptverſammlung„Die pfſychiſchen Wirkungen der Mech a
niſierung und Rationaliſierung
der Hygiene Dr. Hell pach Karl
ſprache

ne 2 Uhr: Gemeinſames Mittageſſen.
Nachmittags *24 Uhr Mitgliederverſammlung.
Abends 26

kungen, der halliſchen Kirchen uſw.

veitsdienſtpflicht der
Jugend (Anna v.
Ausſprache

Donnerstag, den 4. Juni

„Bevölkerungs politiſche
der Gegenwart“
Abderhalden). Ausſprache.

Nachmittags Beſichtigung
bezw. eines

tigungen. S
Aus den Parteien.

Demnokratiſche Wirtſchaftstagung in Eiſenach

tiſch
Wirtſchaſtstagung,
23. Mai und

die am Sonnabend
Sonntag,

kannt.
verſammlung des Reichsäusſchuſſes,

politiſche Tätigkeit der
fraktion

der
Jnduſtriegrbeit“ n ruhe). Aus

Uhr: Beſichtigung der Franckeſchen Stif

Abends 8 Uhr. II. Hauptverſammlung Ar
weiblichen

Gierke-Charlottenburg).

Vormittags 9 Uhr III. Hauptverſammlung
Probleme(Geheimrat Profeſſor Dr.

eines KohlenTagebaues
Brikettwerkes und ſonſtige Beſich

Demokraten!
Der Reichsausſchuß für Handel, Induſtrie und Ge

werbe beim Hauptvorſtand der Deutſchen Demokra
en Partei gibt nunmehr für die e

en
dem 24. Mai in

Eiſen ach ſtattfinden wird, die Tagesordnung be
Neben der Durchführung der Mitglieder

auf der der
Generalſekretär des Reichsausſchuſſes, MoſichBerlin,
über deſſen Arbeit und der Reichstagsabgeordnete
Staatsſekretär a. D. Oskar Meyer über die wirtſchafts

demokratiſchen Reichstags
in den letzten Monaten ſprechen werden,

haben für die auf 12 Tage vorgeſehenen wirtſchafts

politiſchen Verhandlungen folgende Herren Re
zugeſagt Profeſſor Dr. Trumpler, M.W. R. Syndikus der Handelskammer zu Frankfurt
am Main, über die Zukunft der deutſchen
Außenhandelspolitik, Reichstagsabgeordneter
Dr. Hermann Fiſcher über Finanz- und
Steuerpolitik, Reichsminiſter a. D. Dr.
B. Dernburg, M. d. R. über die neuen Auf
wertungsgeſetze. Die Tagung wird von dem
Vorſitzenden des Präſidiums des Reichsausſchuſſes
Geheimen Kommerzienrat Dr. Ph. Wie
an d, Ulm, geleitet werden. Anmeldungen; Ber
lin NW. Poſtſchließfach

Demokratiſche Frauenarbeit.

ſchüſſes der Deutſchen Bemokratiſchen
Partei wird mit den Hauptvertrauensfrauen des
Reiches, den Abgeordnetinnen und den weiblichen
Parteibeamten am 21. Mai d. J. (Himmelfahrtstag)
in Berlin eine Arbeitstagung abhalten. Dieſe Ta
gung, zu der nur Einladungen an die genannten Kreiſe
ergehen, wird ſich lediglich mit Arbeitsfragen beſchäf
tigen. Am Schluß der Tagung wird Reichstagsabg.
Frau Dr. Marie Eliſabeth Lüders ein Refe-
rat über die politiſche Lage halten. Den Abſchluß bildet
ein Tee in den Räumen der Reichsgeſchäftsſtelle der
Deutſchen Demokratiſchen Partei.

Eine demotrariſhe Anfrage im Reichstag

us Anlaß des Todes von Dr. Höfle.
Die demokratiſche Reichstagsfraktion hat folgende

kleine Anfrage eingebracht: „Die im Unterſuchungs-
ausſchuß des preußiſchen Landtags im Zuſammenhang
mit dem Tode des früheren Reichspoſtminiſters Dr.
Höfle feſtgeſtellten Tatſachen haben in ganz Deutſchland
eine lebhafte Beunruhigung hervorgerufen und den
Eindruck entſtehen laſſen, daß die Behandlung kranker
Unterſuchungsgeſfangener in einer Art erfolgen kann
die eines Kultürſtaates unwürdig iſt. Was gedenkt die
Reichsregierung zu tun, um eine ausreichende ärztliche
Pflege kranker Unterſuchungsgefangener in allen deut
ſchen Ländern ſicherzuſtellen?“

Der Reichslandbund gegen die Jnflationsſteuert
Der Bundesvorſtand des Reichslandbundes hat ſich in
einer Entſchließung gegen jede Abſicht, die Belaſtung
der Landwirtſchaft weiter zu erhöhen, ausgeſprochen
Die jetzigen und die in den dem Reichstage zur Zeit
vorliegenden Geſetzentwürfen geplante Steuerbelaſtung
der Landwirtſchaft gehe ſchon über die Grenze des Er
träglichen hinaus. Ob dies zutrifft, bleibt näherer
Prüfung vorbehalten. Wenn aber der Reichsbund im
Anſchluß daran eine Vermögenserhaltungsſteuer be
kämpft, ſo iſt das völlig unverſtändlich. Denn dieſe
VermögensZuwachs und Erhaltungsſteuer trifft doch
nicht diejenigen, die unter den jetzigen und unter den
geplanten Steuern beſonders zu leiden haben, ſondern
die, welchen es möglich geweſen iſt, trotz des Krieges
und ſeinen Nachwirkungen ihr früheres Vermögen zu
erhalten oder ſogar zu vermehren. Wenn der Reichs
ländbund derart entſchieden gegen die Jnflationsſteuer
Stellung nimmt, ſo muß man vermuten, daß unter
denen, die in dieſem Bunde das große Wort führen,
eine erkleckliche Zahl von Kriegsgewinnlern ſich befin
det, die nunmehr keine Neigung haben, auf den mühelos
erworbenen Vermögenszuwachs auch nur teilweiſe zu
verzichten, im Intereſſe der vielen Tauſenden von not
leidenden Kleinrentnern und HypothekenGläubigern.
Dieſe Steuerſcheu reichgewordener Landbündler ſteht
in recht ſeltſamem Gegenſatz zu dem Patriotismus
dieſer Herren, mit dem immer renommiert wird, wenn
die anderen zahlen ſollen.

M den Vereinen
Republikaniſcher Frauenbund.
Die am Montag, den I. Mai, im SchwarzenBär“ r s ſee Mitgliederverſanmlung e ſehr

gut beſucht und folgte den intereſſanten Ausführungen
der Gräfin Dohna mit größter Aufmerkſamkeit. An
ſchließend folgte eine rege Ausſprache. Das Andenken
an Frau Hedwig Banſe, einer eifrigen Republika
nerin, wurde durch Erheben von den Plätzen geehrt.

Der nächſte Werbeabend wird nach dem Pfingſtfeſt
e Der genaue Termin wird noch bekannt

en.

Euer Parteiblatt iſt der

„Politiſche Wegweiſer“

Werbt Abonnenten unter Mitgliedern
und Freundenl

h
erantwortlich für die Schriftleitung: Freda MarieGräfin zu Dohna; für den Anzeigenteil und Verlag
Deutſche Dempkratiſche Partei. Sämtlich in Halle.

Soeben erſchienen!

Demokratie
Reden und Schriften politiſchen Jnhalts

Anton Erkelenz
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Die Aufgaben der
ve. Demokratie,

der Erfahrung.
Wenn ihr den Ruſſen Fratzt.
mann und die Große Koalition.
der deutſchen Schwerinduſtrie.
Außenpolitik.
demokratie. Die Au
Demokratie. Der mü rKonferenz. November 1923 bis h
Die Tragödie Deutſchlands.

demokratiſch.

Vorwort. Der Zuſammenbruch Europas. Rhein
lands Freiheit und nationale Ehre. Zum 6. Geburtstage der Reichsverfaſſung.

Arbeitnehmer im demokratiſchen Stagt.
Völkerfreiheit. Jnnerpolitiſche Auswirkungen. Eine Lehre

Deutſchlands Eintritt in den Völkerbund.
Im Zeichen der Einheit werden wir ſiegen. Streſe

S Hach einem Sturmel Die geſchichtliche Schuld
Der engliſche Regierungswechſel und die deutſche

ie Kriſe der Demokratie in Deutſchland.
gabe der Demokratie in Europa.
e Ladeninhaber. Frankreich am Voraben

1924. Zu den kommenden Zollkämpfen.
icht bürgerlich oder ſozialiſtiſch, ſondern

und Reich. Für Deutſch
r

Diplomatiſche Offen

Die große Probe.

Demokratie und Sozial
Zukunftsaufgaben der

der Londoner

Freiexemplar

C

Preis gebunden 5, Mark
Bei Beſtellungen an die e 4 Mark, auf je 10 Exemplare

Verlag F. A. Herbig, G. m. b. H. Berlin W 35, Flottwellſtr. 4 en 2
et 1

DEB HERBOI, D
e

ist eine im VI. Jahrgang erscheinende Monatsschrift, die
von Hans- Werner Gybling und Ernst Lemmer heraus-
gegeben wird. DER HEROLD ist bei einer ständlgen
Mindestauflage von 5100 Exemplaren die größte, billigste

und über das Retchsgebiet gleichmäbßig verbreitete Zeit
schrift der jungdemokratischen Bewegung DER HEROLD
ist in seinem bundespolitischen Teil das beschlossene
Blatt des Relchsbundes Deutscher Demokratischer Jugend
und des Reichsbundes Deutscher Demokratischer Stu-
denten. DER HEROLD Kostet Vlerteljährlich nur eine
Mark und kann auf jedem Postamt bestellt werden.
DER HEROLD bringt zurzeit Beiträge von Ernst Lemmer
ber Republik und Reaktion im Kampf, Hans Werner
Gyßling über praktische Fragen der Jugendbewegung,

Heintich Koch über „Staatsgedanke und Wirtschaft-
Ernst Schein über elementare Wirtschaftsfragen, Walter
Goetz über Bismarck und die heutige Jugend“, Martin
Hobohm über „Das alte, heilige Potsdam“, Alköons
Steiniger über Europas usw. DER HERKOLD verfügt
über einen besonderes literarischen, einen studentischen
und einen jugendpolitischen Tell. Verlangen Sie ein

unberechnetes Proveheft von der

Herold Verlugsgesellgehaft m. b. H.
Berlin SW 11, Bernburger Straße 18.

e

e eS
ehe 3

S

c

O

S cS

53

S

J

Sea SS 32 5S 22s SS SS Se S S sS

S 8 d SS sS z S SS 27S s
S m 3S

S S eS e Se SS S S S ST s o

Der Vorſtand des Reichsfrauen- Aus in

der hart
ſarteienſyft

ſruck der
ſhieden, we

ſant iſt
gefahr ſe
ſhſtem eint

Katt, da
im die Fo
ſhliche G
hportuniſt

e Stelli
hiden Ter

cht verſte
delchen fr

ten un
ſache iſt,

es ſorma
ſeine Fre
ſatoriſchen

harteienſyſt

des Syſter

t ſeiner
und Schiw

NMikte könn

dutchführet
dem Volle

will eben n

pattei, an

ſtärter als

Mitte fühn

Re prakti
üſchen Ide

in Deutſch
lin nicht
den Geſet

daß der
Nutſche

ſein aber

die die V
ſprechen e

keit. Dro
möglich v
lehnen.

weitergeft

einem Zir
viel mehr

tion J
iſt ſo di
aller Art

Es wi

n
ogiſcheho

de Pelt
bildung
war t
Duſſchedi
Pehlsſto
Phliſtert
Linmüſſe
Partei le
wer eine

leitung t

Solan
Dordergr




	Politischer Wegweiser für Freiheit und Vaterland
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nummer 10
	[Seite 1]
	Seite 2
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Colorchecker]






